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Heller Wahnſinn. 
„Heller Wahnſinn“ ſöll es nach der bekannten Deutſchen Ar⸗ 

beitgeberzeitung ſein, wenn die Arbeitsloſerwerſicherung aus öffent⸗ 
lichen Miiteln gefördert würde. Mahloſer, aufreizender Haß, em⸗ 
pörende Mißachtung der Arbeiter, der unglücklichen Opſer der anar⸗ 
chiſtiſchen Wirtſchaftsweiſe ſpricht aus der folgenden Vemerkung 
der konſervattv-antiſemitiſchen Zeitſchrift Hammer. „Proletariern 
darf man ebenſowenig als Dieben und Verbrechern Schutz ange⸗ 
deihen laſſen.“ Dergleichen Vekenntniſſe ſchöner Seelen könnte 
man zu vielen Dutzenden anführen. Die Arbeltgeberzeitung ſtützt 
ihr Urteil auf die finanziellen Ergebniſſe der Gewerkſchaften. Daß 
die Arbeiter für ihre Organifationen Beiträge leiſten, iſt den Schurf⸗ 
machern ein Greuel. Noch ihrer Melnung wäre es beſſer, wenn die 
Löhne um den emiſprechenden Betrag gekürzl würden. Würen 
ſie nicht zu hoch, dann könnten die Arbeiter nicht die enormen Bei⸗ 
träge zahlen. — Dus iſt Scharſmacherlogik. Den größten Schnerz 
bereitet der Arbeitgeberzeitung die in den Vermögensbeſtänden der 
Gewerkſchaften gegebene Kampffähigkeit. Wenn kein Aderlaß er⸗ 
folgt, dann würden die deutſchen Gewerkſchaſten im nächſten Jahre 
über 100 Millionen Mark verfügen. Angeſichts ſolchen Reichtlims 
ſel es „heller Wahnlinn“, öffentliche Mittel oder das Unternehmer⸗ 
tum zii Leiſtungen für die Arbeitsloſen heranzuziehen. Daß die 
Gewerkſchaſtsbeiträge die allerbeſte Sparanlage für die Arbeiter 
ſind, das weiß man im Scharfmacherlager ganz genau. Ohne dieſe 
Anlage, die ein Schutz gegen Lohndruck und eine Waffe für die 
Erlangung beſſerer Arbeitsbedingungen iſt, würden die Löhne nicht 
nur um die Beiträge, ſondern weit darüber hinaus niedriger ſein. 
Eine Erſparung der Beiträge könnte der Arbeiterſchaft daher nicht 
nur nichts nützen: ſie wäre ſogar für ſie ſehr koſtſpielig. Das gilt 
ſogor, wenn die Beiträge tatfächlich vollſtändig als Riſikoprämie 
gezahlt würden, die Arbeiter daraus keine Rückzahlungen erlangten. 
Wie ſteht's aber damit? Im Jahre 1912 verausgabten die deut⸗ 
ſchen Gewerkſchaften rund 61 Millionen Mark. Nur rund 1274 
Millionen Mart wurden davon als Streikunterſtützung gezahlt, da⸗ 
gegen 2374 Millionen Mutk in Form anderer Unterſtützung an die 
Mitglieder. 36 Millionen Mark floſſen dieſen direkt zu, und babei 
diente dieſe Unterſtützung gleichzeitig als Waffe zur Erringung 
beſſerer Lohnbedingungen. Weiter wurden ausgegeben 3/, Millio⸗ 
nen Mark für Bildungszwecke. Die Gewerkſchaften füllen dadurch 
die Lücken des Wiſſens aus, die die ſtaatlich beherrſchte Volksſchule 
— abſichtiich offen läßt. Außerdem ſind für Stellenvermittlung 
noch große Summen aufgewendet worden. Trotz der vielen Unter⸗ 
ſtützungskaſſen, der unendlich mühevollen gewerkſchaſtlichen Klein⸗ 
arbeit beanſpruchte die Verwaltung nur 11⅛ Millionen Mark. 
Keine bürgerliche oder ſtaatliche Verwaltung arbeitet ſo billig wie 
die der Gewerkſchaften. Doch, das mür nebenbei. 

Der große Kriegsſchatz der Gewerkſchaften hat's den Kapita⸗ 
liſten angetan. 80⅛ Millionen Mark betrug Ende 1912 das Ge⸗ 
werkſchafts⸗Vermögen. Welcher Reichtum! Er erweckt den Neib 
und die Begier der armen Profjjtſchlucker. Dieſes Reichtums wegen 
ſollen die Gewerkſchaften allein die Arbeitsloſen unterſtützen, ſich an 
der Zaͤhlung von Arbeitsloſenunterſtützung verbluien — zum Vor⸗ 
teil des Kapitals, das die Arbeitsloſigkeit verurſacht und ſie als 
Mittel des Lohndruckes ausbeutet. Je mehr die Gewerkſchaften 
für die Arbeitsloſen tun, um ſo weniger braucht ſich das Kapital 
um die Erholtung eines geſchulten Arbeiterſtammes zil ſorgen. 
Der Kriegsſchatz ſoll herhalten, damit die armen Kapitaliſten von 
Leiſtungen für die Arbeitsloſen verſchont bleiben. 

Was nun den ſagenhaften Reichtum der Gewerkſchaften an⸗ 
langt, ſo ergibt die nüchterne Vetrachlung der Dinge, daß auf den 
Kopf der Gewerkſchaftsmitglieder ſage und ſchreibe 31,70 Mark 
kommen. Nach der Berechnung Dr. Helſfherichs, des D 
Deutſchen Bank, beträgt aber das durchſchnittliche Vermögen pro 
Mopf oer Bevolterung a500 Mark. Demnach käme auf jede 
Familie von 5 Köpfen ein Vermögen von 22 500 Mark. Für ge⸗ 
wertſchaftliche Zwecke ſind pro Kopf der Bevölkerung 1,20 Mark 
aufgeſpeichert. Allerdings von dem andern Vermögen haben die 
Arbeiter wenig oder nichts im BVeſitz, der übergroße Teil des ſoge⸗ 
nannten Nationalvermögen füllt die Geldſchränke der Beſitzenden, 
der Reichen, der Ausbeuter der Arbeitskraſt. Und die Kapitaliſten 
würden noch reicher, die Armen nach ärmer ſein, hätten die Arbeiter 
in ihren Gewerkſchafien und ihren Kampfmitteln, nicht eine Schutz⸗ 
wehr gegen kapitaliſticche Angriffe aufgeworfen. Wie ſich alſo 
trotzdem ihr Reichum mehrt, das läßt folgende Aufſtellung über 
ſteuerpflichtige Vermögen in Preußen erkennen. Es betrug in 
Millionen Mark: 

  

das ſteuerpflichrige 

    

der Vermögenszuwachs 
Jahr Vermögen insgeſamt 8 pio Jahr 
1896 63578 — — 
1899 700⁴ 6264 2155 
130 7565⁵1 5 609 1536 
130³⁵ 8241⁰ 6759 2253 
190 91653 92⁰⁴³ 3084 
1911 104 057 1240⁴ 4468 

Bemerkt ſei hier vormeg, daß nicht alles Vermögen ſteuer⸗ 
pflichtig iſt. Dr. Helfberich berechnet, daß allein in Preußen das eußen das 

  

der denſtein 
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Ptivatvermögen 160 Milllonen Mark beträgi, im Durchſchnitt 4001“ 
Mark pro Kopf der Vevölkerung. Holten wir uns an das ſteuer⸗ 
pſlichtige Vermögen nur allein. Steuerfrei ſind hiernach alle Ver⸗ 
mögen non unter 650)00 Mark und ſolche Vermögen von 6000 
Mark bis 20 000 Mark, deren Beſitzer weniger als 90) Mark 
Jahreseintommen — nachweiſt. Die kleinen Vermögen ſind dem⸗ 
nach beid en 104 Milliarden nicht mit eingeſchloſſen. Von beſonde⸗ 
rem Intereſſe iſt die letzte Reihe der Tabelle. Sie zeigt, duß der 
Vermögenszuwachs in den letzten Jahren rapid geſtiegen iſt, auf 
4 468 000 000 Mark im Jahresdurchſchnitt ſeit 1908. Wie ſtimmt 
das mit den Behauptungen der Unternehmer von den unerſchwing⸗ 
lich hohen Löhnen und ſozialen Laſten überein? Die Vermögens⸗ 
ſtoliſtik beweiſt ganz unwiderleglich, daß dergleichen Vehauptungen 
auf Schwindel beruhen. Dasſelbe wird übrigens auch noch durch 
die Statiſtik über die finanziellen Ergebniſſe der deutſchen Aktien⸗ 
geſellſchaften beſtätigt. Aus den Kreiſen des gewerblichen Unter⸗ 
nehmertums hört man immer wieder die Klage, Lohnſteigerungen 
und Veiträge für die Arbeiterverſicherung machten die Unternehmen 
unrentabel unterbinden ihre Kankurrenzfähigkeil auf dem Welt⸗ 
markt. Nun liegt eine amtliche Statiſtik über die Ergebniſſe aller 
Aktiengeſellſchaften vor, deren Papiere an der Verliner Börſe ge⸗ 
handelt werden. In Betracht kommen für 1911 gleich 890 Ge⸗ 
fellſchaften mit einem nominellen Aktienkapital in Höhe von 3539 
Millionen Mark. Auf dieſes geſamte Kapital verrechnet, erguben 
die Reingewinne 1 05½ 580 000 Mark. Davon wurden 776 990 50⁰ 
Mark als Dividenden ausgeſchüttet. Das ergibt eine Durchſchnitts⸗ 
dividende von 9,3 Prozent. Außerdem wurden noch etliche Milli⸗ 
onen als Tantieme verteilt. Der Reſt füllte die Spartöpfe, damit 
man auch in ſchlechten Zeiten helle Gewinne abfließen laſſen kann. 

Trotz der doch wirklich glänzenden Rentabilität wagt man 
noch, nach mehr Profit zu ſchreien, ſich mit Händen und Füßen 
gegen jede weitere ſoziale Belaſtung zu wehren. Wir aber meinen 
und ſordern, daß das Kapital in energiſcher Weiſe für die durch 
ſeinen ſchädlichen Einſluß hervorgerufenen Koſten, die aus der Ar⸗ 
beitsloſigkeit entſpringen, herangezogen wird. Die organiſierten 
Arbeiter allein opferten im letzten Jahre aus ihren beſcheidenen 
Mitteln, die ſie aus dem beſcheidenen Anteil von ihrem Arbeits⸗ 
ertrage in den Gewerkſchaften anſammelten, über 8 000 000 Mark. 
Da kann man wohl fordern, daß das Kapital, deſſen jährlicher 
Zuwachs in Deutſchland nach Dr. Helfherich rund 10 000 000 000 
Mark beträgt, von dieſei Zutvachs einen Bruchteil, ſaßen wir 
Prozent — das wären rund 50 Millionen Mark — für die 
Zwecke der Arbeitsloſerwerſicherung hergibt. Das täte dem Kapital 
nicht wehe — und den Arbeitsloſen wäre geholfen. 

Heller Wahnſinn, ja ein tolles Verbrechen wäre es, der Profit⸗ 
gier, dem zügelloſen, unerſättlichen Gewinnhunger die Zügel ſchie⸗ 
ßen zu laſſen, wenn Not und Entbehrung im Proletariat wütet und 
den Geſundheitszuſtand weiter Volkskreiſe aufs ſchwerſte gefährdet. 

Unverantwortliche Ratgeber. 
Von „einem Eingeweihten“ erhänt das Bochumer Purieiblatt ſehr beachtenswerte Mitteilungen über den gegemwä tig ei reichſten der Unverantwortlichen Raigeber des Kaiſers, ſten Egon von Fürſtenberg. Die Angaben des Kundigen ſind deshalb durchaus beachtenswert, weil Fürſt Fürſtenberg gegenwärtig im Raie des Kaiſers die Stellung einnimmt, die früher — — Fürſt Phili Eulenburg beſaß. Wie einſt bei den Jagden in Liebenberg. ſo werden jetzt bei denen in Donaueſchingen wichtige politiſche Ent⸗ ſcheidungen gefällt. Wer iſt nun der neue Einflußreiche beim Kaiſer? Hören wir dei⸗ Eingeweihten“: 
„Maximilian Egon Cyriſtian Aloys Leo Richard Anton Fürſt non Fürſtenberg, Landgraf der Baar und von -Stühlingen, Graf von Heiligenberg und Werdenberg, Freiherr von Gundelfingen, Herr von Hauſen im Kinzigtal, von Meßkirch, Hohenhöwen, Wil⸗ nſtein, Waldsperg, Wurenweg, Immendingen, Weitra und Pürg⸗ 

i 0. Geburtstag — am 13. Oktober 1913 — 

miig, den H. Nobembe r 1913. 
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ner auf ſeine weit ausgedehnten L⸗ dereien im Großherzogtum Baden für 25 Millionen Mark. Der Reſt ſeiner Verpflichtungen gegenüber der Deutſchen Bank entzieht ſich der allgemeinen Kennt⸗ nis. Die Spekulationen dioſes hohen Herrn an der Verliner Börſe endeten mit einom Nettoverluſt von über 150 Millionen; er hat alſo gründlich Haare laſſen müſſen. ů 
Der hochgewachſene hiibſche Herr hatte die ſchönſte Wienerin zur, Mutter, die berühmte Schönheit Leontine Gräfin zu Kheven⸗ hüller⸗Metzſch, Sternkrenz-, Ordens⸗ und Palaſtdame der früheren Kaiſerin Eljfabeth von Oeſterreich, erbte vom Vater die fürſtliche Secundv⸗Genitur⸗Fideikommiß Lana und Würglitz in Böhmen und anno 1896 von ſeinem Vetter, dem Fürſten Karl Egon, als Chef des Geſamthauſes Fürſtenberg zu Donaueſchingen, das rieſige Hausgnt im badiſchen und württembergiſchen Schwarzwald: damit wurde der Herr ohſie tiefgehende Studien und ohne Verpflichtungen 3u Dienſten in der militäriſchen und zivilen Staatsverwaltung Eigentümer zweier der bedeutendſten Majorate und eines rieſigen Vermögens an Wäldern, Grundbeſitz, Steinbrüchen, Weiden, Acker⸗ feldern, Bierbrauereien und — Wertpapieren. Selbſtverſtändlich iſt er Ritter d vom Goldenen Vließ, des 

  

   

    Ritter des öſterreichiſchen Ordens 
ziſchen Schwarzen Adlerordens, Ehrenritter des ſouveränen Malteſerordens, nach mittelatterlichem Vorrecht geborener Geſetz⸗ geber in vier Staaten; Bizepräſident des öſterreichiſchen Herren⸗ hauſes, erbliches Mitglied des preußiſchen Herrenhauſés, eingebore⸗ nes Mitalied 

  

  nes Mitglied in den Erſten Kummern Würitembergs und Badens, 

tovinn Weſtpreußen 
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4. Jahrgang. 

U 1004 Obetſtmarſchull am könitlich es Miaher, Hofe zu Berlin; n Oeſterreich bekleldet er die Charge eines Majors des Landwehr⸗ Ulanenregiments Nr. 5, in Preußen eines Oberſten a la ſulte der Armee mit der weißen Uniform des Gardedukorpz und obendrein beim zweiten Seebataillon. 
Es gibt kaum einen zweiten Fail, wo in einer Perfſon ſo vlele Würden von zwei Großmächten vereinigt ſind. Die Fürſtenberg ſind ſchwäbiſche Dynaſtien und genießen — auch nach ihrer Ab⸗ ſetzung durch Napoléeon dem Erſten — das Ebenbürtigteitsrecht 

mit den regierenden Häuſern. Fürſt Maximilian Egon iſt der 
„Grandſeigneur“ der hohen Geſellſchaft Wiens, er verkehrt direkt mit der Kaiſerfamille, mit den Miniſtern und den Diplomaten der 
habshurgiſchen Donaumonarchie, Kaiſer Wilheim der Zweite nennt 
ſich Fürſtenbergs „Freund“ und hält durch den flotten Kavalier 
am Wiener Hof intime Fühlung mit den großen Herren in der 
Bureaukratie, im hohen Adel und mit den klerikaliſierenden Mäch⸗ 
ten, welche an der Donau herrſchen. 

Von BVerlin aus arbeitete man mit Hochdruck, bis der Fürſten⸗ 
berger zum Ehrenpräſident zur Schaffung der öſterreichiſchen Luft⸗ 
flotte gemacht wurde. Allein die öſierreichiſche Militärverwallung 
wollte nichts non den „rieſigen Zeppelin⸗Bögeln“ wiſſen; ſie ſinnd 
uns zu koſtſpielig, und ſie nehmen alle ein übles Ende. 

Der Fürſt iſt Reifebegleiter des Kaiſers, ſo bei den Fahrten 
zum Nordkap, wo ſich die Geſellſchaft — nach den Enthüllungen 
des boshaften v. Kiderten⸗Wächter — an manchen Abenden gott⸗ 
ſträflich langweilt, bei den Frühjahrsreiſen nach Korſu und manch⸗ 
mal auch bei den großen Manövern. Der Jagdbeſuch Koiſer 
Wilhelm des Zweiten in Donaueſchingen wird den Auerhähnen 
zulieb gemacht, die in den dichten Vorſten des füdlichen Schwarz⸗ 
waldes gehogt werden; auch den großen Wildſchweinen gehts an den 
Kragen. Zwiſchen dem Abſchießen eines Edelhirſches und dem 
Abfangen eines alten Ebers wird die Abſägung eines Miniſters 
oder die Kaltſtellung eines ausländiſchen Bolſchafters beraten und 
beſchloſſen; denn der Fürſtenberg hat zur Kontrolle der deutſchen 
Diplomaten alle öſterreichiſchen am Bändel; der lungjährige K. K. Botſchafter Oeſterreichs in Paris war ſein Onbel, der Londoner iſt 
ſein Vetter, der Römer ein Verwandter ſeiner Frau, und Legalions⸗ räte und Attachees aus ſeiner Sippſchaft ſitzen in Waſhington, 
St. Petersburg, Madrid und Konſtantinopel. Seine Verwandt⸗ 
ſchaft umfaßt mehr als 80 Familien des höchſten öſterreichiſchen, 
ungariſchen, polniſchen, preußiſchen und lüddeuiſchen Adels. Fürſt Maximilian vermählte ſich 1889 zu Wien mit der Gräfin Schön⸗ born⸗Buchheim, öſterreichiſche und preußiſche Palaſtdame, deren 
Mutter aus dem mächtigen Geſchlech, der Trautmannsdorff ſtamnit; ſie bildet mit ihren zwei Schweſtern, Prinzeſſin Nini zu Hohenlohe⸗Langenburgr und Prinzeſſin Finnn zu Hohenlohe⸗ Schillingsfürſt, der Gemahlin des von den Italienern wie der Teufel gehaßten Statthalters von Trieſt, ein vielumworbenes und 
gefeiertes Schänheitstrio der Wiener Geſellſchaft. Das Leben des 
Hürſtendergers ſpielt ſich ab im Sommer in Donaueſchingen und Heiligenberg, Winters in Berlin oder an der Riviera, im Frühjahr 
in Wien und auf Schloß Lana in Vöhmen oder in Ptag, viel Arbeit: Dejenners, Diners, muſikaliſche Soirees, Bälle, Routs, Empfänge, Jagdſeſte — — 

Beide Töchter des Fürſtenberger ſind mit Diplomaten ver⸗ heiratet: Lotty mit Prinz Hugo zu Windiſchgrätz und Netty mit 
Graf Dranz Khevenhüller⸗Metzſch „Papa will alle Neuigkeiten wiſſen“: darum muß die ganze Verwandtſchaft Vriefe ſchreiben was das Zeug hält. So wirkt der Fürſtenberger als Neuigkeiten⸗ 
Schwamm für den Hohenzoller. 

Das im Mannesſiamm ausgeſtorbene Geſchlecht der Fürſten⸗ 
berg von der Donaueſchinger Hauptlinie verdiente ſich den Fluch der ſchwäbiſchen Landiirte durch ſein „Bauernlegen“, der bleine Grundbeſitzer wurde ſolange gezwickt und 9 . gepl— 
gebüßt, bis er Feld oder Wieſe oder Wald um ein Betlelgeld an die 

Dann kamen die fürſtlichen Beamten und 
„Herrſchaft“ abtrat. 

weiter, die eingemeißelt die verhängnisvollen 

  

   Lackt, geplagt und 

  

rückten die Grerzſteine 
zwei Buchſtaben „F. F.“ tragen. „Woiſch au, was dös heißt, du 
dummer Vauer?“ (Weißt du auch, was das bedeutet, du dummer 
Bauer?) — „Noi, (Nein.) — „Fürſtlich⸗Fürſtenbergiſche Herr⸗ 
ſchaft?“ — „O letz! (Fehlgeraten.) Das heißt: Fork iſt Fort!“ 
Nuun heißt es den Zwerchſack mit der erbärmlichen Habe auf den 
Rücken nehmen und übers große Waſſer nach Amerika oder als Tagelöhner in die Stadt gehen. 

Jeßzt hat eine große Bank ihre ſchwere Tatze auf die inner⸗ 
b ſi Jahrhunderten Ziihammengebruchten Gütermengen von 

n tauſenden kleinen Bauern gelegt. Nemeſis. — ů 
„ Es war beim luſtigen Jagdfe Die hohen Herrſchaften iur Seuht itι Uitit üles, unner kr⸗ . Hör mal es iſt hohe Zeit, daß der ba ſche rv. Bodman, 
der die Sozialdemokraten eine großartige Erſcheinung des nach Selbſthilfe ringenden Proletariats zu nennen gewagt hat, abge⸗ 
ltochen wirdt“ — „Natürlich abfangen mit der Saufeder! Wie das Eberſchwein heute abend.“ Allgemeines Gelächter. 

Auch die frommen Edelleute, Peter Menzingen von Menzin⸗ 
gen und Freiherr von Stotzingen auf Steißlingen, waren bei der 
luſtigen Kumpanei. Aber der badiſche Miniſter v. Bodman wurde 
nicht abgeſtochen wie die letzte Wildſau. — 

Die Preſſe hatte das Wort 
nung der linken Parteien widerfetzte ſich dem hochherrſchaftlichen 
Jagdvergnügen auf miniſterielles Edelwild. 

Der höchſte der unverantwortlichen Naigeber hat jetzt eine 
offenkundige Hypothek von 25 Millionen auf ſeinen Gütern: das 
mindert den Wert ſeines Rates und weckt zum Nachdenken über 
allerhand wiriſchaftliche und ſoziale Krobleme. 

Politiſche Uber 
Panama. 

Ilt der Full Krupp ein deutſches Panama? Dieſe Frage 
ſtand im Mittelpunkt des erſten Krupp⸗Prozeſſes, und damals iſt 
ſie vom Slaatsanwalt und Vorſitzenden verneint worden. Was 

hal 
   

    

     

        rlauſcht, und die öffentliche Mei⸗ 

  

—
—
 

  
  der zweite Prozeß alles noch bringen wird, iſt ungewiß, aber das 

                

   

   





  

    

  

lafſungsgeſuth eln, man möge ihn von ſelnem Bertrag ent · 
binden. 5 * — 

  

Die badiſchen Landtagswahlen. 
öů lie Wahlgang, der den Sozialdemokralen noch vier 
DMandate und dem ſogenannten Großbloc eine „Mehrheit von 
einer Stimme“ in der Kammer brachie, iſt vorbel. Hurch das 
Eroßblocablommen für die Slichtunhirn geiann es, 19 von den 20 
Stichwahlkrelſen den ſogenannien Vinkspartelen zu ſichern, während 
das Zentrum nur einen Kreis erhtell. Dle Sozlaldemokraten 
ſtimmien in neun Wahltreifen für Kanlonalllberale und Fortſchritt⸗ 
ler, während die bſer bieſer Partelen in vier Kreiſen flr uns 
ſtimmten. Jedoch — in 5 
len. Dort ——1 im auſen Wahlgonge erhalten: Sozlaldemokrat 
1153, Nationalliberale 816, Zentrümler 1810. Da nicht alle Na⸗ 
tionailberalen ſür uns ſtimmten, alig das Mandat un das Zen⸗ 
trum verloren. Im ganzen erhielten am Stichwahltage Mandale: 
Rationalliberale 11, Eogloldemelrnten 4, Fortſchriitler a und Zen⸗ 
trinm 1, In der Zweiten Kammer ſien nun zuſammen: 30 Hen⸗ 
trum, 19 Ratlonalliberale, 13 Sozlaldemokraten, 5 Fortſchritiler, 
5 Konſervative, 1 Wilder. insgeſamt 73 Abgeordnete. 

Die Gewinn⸗ und Verluſtliſte der Parteien ſtellt ſich nach den 
geltrigen Slichwahlen wie folgt: Nationalliberale — 7. — 5 (3wei 
verloren), Fortſchrittliche Volkspartei S. 2, —. 4 (zwei verlorer), 
Sozlaldemokraten . 1, —8 (ſieben verloren), Zentrunm . 4,. — 1 
drei gewonnen), Konſervative ＋ 2 (äwei gewonnen), Bund der 
Landwirte . 1, —1 (gleich geblieben), Wilde 1. In der zwei⸗ 

Der 

ten Kammer verfügt die Linke insgeſamt über 37 gegen 36 Stim⸗ 
n der Rechten, das ift eine Mehrheit von einer Siimme, wobei 

der „Miern den Eibtrclen gezählt wurde. Aiber dieſe Rechnung 
ſtimmt nicht, denn ſie iſt nur äußerlich. In Wirklichteit iſt die 
Großblockmehrheit unterlegen und beſeitigt, denn unter den Na⸗ 
tionolltberalen befinden ſich eine Anzahl Elemente, die vom Zentrum 
unterftützt und dieſem in aller Form hörig ſind. Andere unter den 
nalionalliberalen Herrſchaften ſind direkt als konſervativ anzu⸗ 
ſprechen und werden ebenfalls bei entſcheidenden Fragen mit der 
Rechten ſtimmen. Vaͤden ſteht vor der Tatſache, da d 
Kamnmer eine Mehrheit zür die Realtion vorhanden iſt. I⸗ ich 
Schärfe ſie einſetzen und wie weit ſie es treiden will und kann 
darüber werden die konnnenden Monate Klarheil bringen. 

Erbauliches aus Sachſen. 
Das Königreich Sachſen ſteht aurzeit im Mittelpunkt der allge⸗ 

meinen Aufmerkſamkeit. Da wird ein ungeheuer großes Denk ⸗ 
mal eingeweiht, da ſtrömen großmüchtige Könige und Fürften zu⸗ 
ſammen, da laufen Löwen nachts über den Bürgerſteig und 
kratzen an Hotettüren, da werden preußiſche Orden abge⸗ 
lehnt: kurz und gut, es tut ſich da was. 

Nun wird plößzlich feſtgeſtellt, im Gegenſatz zu dem Hoftal 
Thieme habe der Oberbürgermeiſter von Leipzig den ihm ver⸗ 
liehenen Kronenorden zweiter Klaſfe nicht abgelehnt. Zuerſt habe 
er es ſa gewollt, aber dann hat man ihm guk zugeredet und 
ihm kiar gemacht, daß ſo etwas doch einen zu ſchlechten Eindruck 
hervorrufen würde. Und das hat der Herr Bürgermetſter einge⸗ 
ſehen und ſeinen Orden behalten, zumal man ihm demnächſt noch 
den Stern zum Kranenorden ſchenken will. Schnell getröſtet und 
wieder brav. Herr Thieme hatte leider ſeinen Roten Adlerorden 

            

  

ſchon eingepackt und zur Poſt gegeben. Der Schaden ließ ſich alſoE 
da nicht mehr reparſeren. Herr Thieme wird es ſich ſelbſt zuzu⸗ 
ſchreiben haben, wenn man ihn in Zukunſt nicht mehr für einen 
ſo guten Untertan halten wird, wie der Oberbürgermeiſter Dillrich 
einer ift. 

  

Ein geſchäftstüchtiger Zentrumsabgeordneter. 
Der Zenlrumsabgeordnete Euler hat es mit feiner politiſchen 

Ehre für vereinbar gefunden, in ſeiner Eigenſchaft als Ab geord⸗ 
neter Agent einer Verſicherungsgeſellſchaft 
zu ſein. Herr Euler iſt ſonſt kein Licht, nur ſeine Eigenſchaft als 
Abgeordneter machte ihn bei der Verſicherungsgeſellſchaſt Deutſch⸗ 
land in Berlin zu einem wertvollen Mitarbeiter, deſſen Verbindun⸗ 
gen in katholiſchen Kreiſen für ſie ſo wertvoll waren, daß ſie dem 
wackeren Kunſttiſchlermeiſter und Zentrumsabgeordneten eine feſte 
monatliche Vergütung zahlle, die für Herrn Euler natürlich der 
Anſporn war, in allen möglichen Kreiſen die Geſellſchaſt Deutſch⸗ 
land zu empfehlen. Namentlich den Klerus hat Herr Euler mobil 
gemacht; ja er hat ſich bis hinauf an die Biſchöfe Korum von Trier 
und Fiſcher von Köln geſchängelt. Und auch im Reichstage hat 
Herr Euler ſich bemüht, die Intereſſen „ſeiner“ Geſellſchaft zu 
wahren — bis die Geſchichte platzte. 

  

Die Breslauer Sittlichkeitsaffäre vor Gericht. 
Run hat ſich auch der zweite Akt des Breslauer Sittendramas 

vor der 1. Strafkammer des Breslauer Landgerichts abgeſpielt. 
Der Zudrang des Publikums mar noch größer als bei der erſten 
Verhandlung. Die Schutzleute konnten nur mit großer Mühe die 
Einlaß Begehrenden abwehren. Die Ankiagebänte können die 
große Zahl der Angeklagten nicht ſaſſen, deshalb mußte auch e 
Zeugenbank für ſie in Anſpruch genommen werden. Unter den 
Angeklagten ſind alle möglichen Beruſe bertreten, ein Pächter, ein 
Portier, ein Heizer, ein Kaſſierer, ein Baded ner, ein Billetkon⸗ 
krolleur, ein Drogeriebeſitzer, Kaufleute, Engrosſchlächter und Hotel⸗ 
geſchäftsführer. 

Vor Eintritt in die Verhandlung erhob der Verteidiger des 
Anseklagten Kaufmann Blacha den Einwand. daß bei dieſem An⸗ 
Etiägten ducht die Ladefriſt gewährt ſei. Es wurde deshalb die 
Sache gegen den Angeklagten Vlacha von der Berhandlung ab⸗ 
gezweigt und vertagt. Der Anklagebeſchluß legt den Angeklagten 
Verfehlung gegen Paragraph 176, Abſatz 3, des Strafgefetzbuches 
zur Laſt — Vornahme unzüchtiger Handlungen mit Kindern unter 
14 Jahren — nur der angeklagte Vadediener Wolf iſt außerdem 
der Kuppelei angeklagt. Nach Verleſung des Anklagebeſchluſſes 
wird die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen. 

Das Urteil iſt folgendes: Verſicherungsinſpektor Fritz Heil⸗ mann und Buchhalter Max Wolf je 7 Monate Gefangnis, Portier 
Alois Mende, Heizer Fritz Schneider, Kaffierer Paul Nowotny, 
Kaſſierer Hermann Löchel, Kaufmann Stanislaus Zombzinski und 
Drogeriebeſtzer Paul Hathmamm je 6( Monate Gefüngnis und Vade⸗ 
diener Alfred Wolf ein Jahr Gefängnis. Freigeſprochen wurden 
fünf Angeklagte.— Der Angeklagte Großſchlächtermeiſter Kroboth iſt unter Zurütkklaſſung ſeiner Kaution geflüchtet. — Eine andere 
Nachricht beſagt, er habe Selbſtmord begangen. 

  

  

Das Spionage⸗Geſetz. 
Der Prälident des Reichskages hat die Abſicht, auf die Tages⸗ ordnung der Sißung vom 26. Nonember die erſte Beratung des Entwurfs eines Geſeges gegen den Perrat militäriſcher Geheimniſſe zu fetzen. — Dieſer Geſetzentwurf iſt ſeit ſeinem Erſcheinen zum Gegenſtand ſcharſer Kritik gemacht worden, dem er würde es in der Tat unmöglich machen, daß künftig noch in der Preſſe über militäriſche Vorkommniſſe berichtet werden kann. Ganz beſonders war es der Verein deutſcher Zeitungsverleger, der auf dieſe Ge⸗ fahren hingewieſen hat. Die Heeresverwalt ing hat äß ein Iniereſſe daran, von der Oefſenllichlet möglichtwengg belöſtiat 
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iu werden, und ſie ſcheint deshalb darauf zu drängen, daß der Ge⸗ Ebenwurt jo ruſch als möglich erledigt wird, Die Parleien werden demigegenüber die Muſe Miehnian guus bem Entwurf alles das zu enifernen, was die freie Meinungaäußerung beſchränken oder auf⸗ heben tönnte, und darn iſt es allerdings fraglich, ob die Reglerung noch Wert auf das Zuſtondekommen des Geſetzes legen wird. 
  

Die Emjer Vepeſche. 
Einer der lournaliſtiſchen Galopins des Fürſten Blemarck, Her⸗ mann Hofmann, der frülhere Redakteur der Hamburger Nach⸗ richten, deren ſich der erſte Kanzler nach ſeiner Enllaßſung be⸗ diente, um ſeinen Groll der Welt kundzutun, veröffentlicht ſetzt auch rinnerungen. Bon dem, was vor Erſcheinen des Buches der BVreſſe ſchan mitgetellt wird, iſt von nrößerem Inieteſſe der Kbſchnil! üder die Krüühmte Emſer Depeſche. Eigenlich wird von Herrn Hofmann nichts Neues gefagt, aber bemerkenswert iſt, wie Bis⸗ marck glelchzellig eine Fälſchung beſtreitet und dann doch die, gelinde aelagt, tendenzlöſe Abänderung zugibt. Herr Hoſmann läßt Bis⸗ marck wörtlich erzählen: 
Vutke end Noon waren bei mir Zu Tiſch, als das Abebenſche Telegramm über die Vorgaͤnge in Ems Gar f, Ich las es den beiden Generalen vor, und der Eindruck war der, daß die beiden »ollen Blutverjteßer“ lanae Geſichter machten und Meſſer und Gabel niederlegten. Der Appetlt war ihnen vergangen. Da habe ich ſie gefragt: „Sind Sie wirklich ganz fertig mil dem Heere, ſo daß wir mit ſicherer Ausſicht auf Erfolg losſchlagen können?“ Beide bejahten das. Daraufhin ſetzte ich mich mit dem nſcen Text an einen Nebentiſch und ſtrich ihn ohne ein Wort zu ändern oder hinzuzufügen, ſo zuſam men, wie er als „Exiſer Bepeſche“ in der curopäiſchen Preſſe veröffentlicht worden iſt. Als ich die neue Faſſung den beiden Generalen vorlas, nahmen ſie ganz vergnüigt Meffer und Gabel wieder auf, und die unterbrochene Mahlzeit wurde mit ſicht⸗ lichem Behagen forigeſetzt. So wurde aus der Schamade eine Fanfale. 

Bismarck hat kein Wort geändert oder hinzugefügt, aber er hat ſo geſchickt geſtrichen, daß die „ollen Bluütverjießer“ wieder Appetit bekamen. Wie Herr Hofmann ſagt, war der Kanz⸗ ler gegen den Vorwurf der Gaiſch beſonders empfindlich. Es ſcheint aber, als ob er dem Begrt ff Fälſchung eine gar zuen ge Auslegung gegeben habe. 

Ungültige Krankenkaſſenwahlen in Breslau. 
Als großer Sieg der Chriſtlichen wurde der Ausſfall der Aus⸗ ſchußwahl zur Allgemeinen Ortskrankenkaſſe in Breslau in die Welt himalispofaunt. Es waren 18 Chriſtliche und 22 freie Gewerkſchaft⸗ ler gewählt worden, ein für Breslau allerdings ſehr ſonderbares 

Reſullat, Erzlelt wurde es dadurch, daß alle „Herrſchaften“ ſhte Dienſtmädchen, die vom 1. Januar ab der Kaſſe angehören werden, zur Wahl der chriſtlichen Liſte kommandierten, während eine große 
Zahl von Arbeitern, die bereits Mitglieder waren, und deshalb 
keine beſondere Arbeitgeberbeſcheinigung erhalten hatten, vom 
Wahltiſche her ichenth wurde, Jetzt ſind dieſe Wahlen auf den 
Einſpruch der ſreien Gewerkſchaften für timgültig ärt worden, 
und die erneut vorzunehmenden Wahlen werden zeigen, wieviel 
von dem angeblichen Siege der Chriſtlichen übrig bleiben wird. Die 
Chtiſtlichen haben alſo zu früh gejubelt. 

   

Zur Reviſton des ruſſiſch-deuiſchen Handelsvertrages hut der 
Kongreß für Handel und Induſtrie folgende Wünſche geäußert: Die 
inführung eines erhöhten Einfuhrzolles auf deutſches Getreide angeſichts der Zunnahme der Einfuhr von deutſchem Getreide aus den Grenzgebielen; die Einſchränkung der Ausfuhr von Kleie und Oelkuchen aus Rußland mit Rückſicht auf die Deckung des Lokal⸗ bedurfs; die Regulierung der geſamten Frage des Viehexports, der durch die hohen deutſchen Eiſenbahntarife gehemmt werde; die Her⸗ abſetzung der deulſchen Eiſenbahntarife für Tranſitſendungen von Kartoffelmehl bis zu den Sätzen, die für deulſche Kartoffeln be⸗ ſtehen; die Herabſetzung der ruſſiſchen Ciſenbahntaͤrife für unbe⸗ arbeitetes Holz mit dem Hinweis darauf, daß die beſtehende Tarif⸗ differenz zwiſchen Rohholz und bearbeitetem Holz Deutſchland be⸗ günſtige, das Rohholz einführe und nach Bearbeilung wieder na— Rußland ausführe. — Man erkennt daran, 

beniüht ſind, ſich ihre Wünſche erfüllen zu laſſen. Wenn das ge⸗ ſamte werktätige Volk nur ebenſo energiſch in der Wahrnehmung ſeiner Intereſſen wärel 

Die ſogenannte Fleiſchnolunterſuchungskommiſſion hat nun endgültig ihre Arbeiten beendet. Das Ergebnis wird ein dicker Band 
von Statiſtiken und dergleichen ſein, der im Buchhandel erſcheinen ſoll. Damit kunn man aber keinen Hungernden ſatt mechen. Er⸗ örterungen über oie Wirkung der Vil )zölle, über die Einfuhr⸗ Schikanen uſw. waren in der Kommiſſion ausgeſchloßfen worden, gerade das, worauf es ſo recht eigentlich ankonunt, iſt unberückſich⸗ 
tigt geblieben. Was die ſozialdemokraliſche Preſſe vorausgeſagt 
hat, das iſt eingetreten: die Kommiſſion hat ein für die Maſſen greifboxes Reſuitat nicht geliefert. Solange die Zölle auf Vieh ird Fleiſch nicht beſeitigt werden, iſt auf billigere Preiſe nicht zu 
rechnen. 

daß alle Intereſſenten 

  

Ausland. 
Großbritannien. 

riſche Arbriterpartei. Aus London wird uns geſchrieben: 
Run, da die Schaffung eines iriſchen Parkaments in abſehbare 
Nähe gerückt iſt, werden die erſten Vorbereitungen getroffen, um 
in Irland eine unabhängige Arbeiterpartei nach dem Muſter der 
enaliſchen ins Loben au rüſon. Sohald die Duhlinor Gimmfo ho⸗ 
endei feit werden, will die britiſche Arbeiterpartei mit den iriſchen 
Gewerkſchaften in Verbindung kreten, um über Organiſalion und 
Programm der neuen iriſchen Arbeiterpartei zu beraten, wobei 
natürlich auf die belonderen iriſchen Verhältniſſe Rückſicht genom⸗ 
men werden müßte. Es beſteht die Abſicht, ſchon bei den erſten 
Wahlen zum Homerule⸗Parlament eigene Arbeiterkandidalen in den 
Städten Dublin, Belfaſt, Limerick, Cork und Wexford aufzuſtellen. 
Belglen. 

Kolonlalſchmerzen. Der Kolonialminiſter hat beſchloſſen, mit 
Rückſicht auf die Kriſis in der Kautſchukgewinnung die Frachtgebüh⸗ 
ren auf Staatsſchiffen auf die Hälfte herabzuſetzen. Die Kongobah⸗ 
nen gewähren für die Verfrachtung zur Küſte dieſelbe Ermäßigung. 
Die Maßregeln treien am 1. Dezeinber in Kraßt. — Ob das heifen 
wird? 

Spanien. 
Gegen das konſervalive Miniſterium. Wie die Blätter melden, 

fanden in Barcclona abermals lebhafte Straßenkundgebungen gegen 
das neue konſervative Miniſterium ſtatt. Maniſeſtanten feuerten 
Revolverſchüſſe ab. Die Polizei nahm mehrere Verhaftungen vor 
und beſchlagnahmte zahlreiche Revolver. Die Hauptſtraßen wurden 
militäriſch beſetzt. 

Malien. 
Der Ausfall der Wahlen ſtellt ſich immer meyr als ein Sieg 

unſerer italieniſchen Parteigenoſſen heraus. Im erſten Wahlgang 
haben ſie von ihren 25 Mandaten 21 behauptet und 12 neue dazu 
gewonnen. Da noch eine Anzahl Sozlaldemokraten in Stichwahl 

  
    ſtehen, wird die Zahl ſich noch weſentlich erhöhen. 
  

Alelne polltiſche Nachrichten. 
Eine ahrr t im Schulrat. iui Anna Blos iſt wleder auf drel Jahre in den Orleſchulrat zu luttgart gewählt worden. Sie iſt die Gattin des Abgeordneten Bios und hat ihre Ausblioseg in der Binforiaſchule und im Lehrerinnenſeminar zu Karlsruhe er⸗ halten, lowie dle Oberiehrerinnen⸗Prüfung beſtanden, Sie iſt die etſie und einzige Sczlaliftin, die ein ſolches Amt in Deutſchland inne hat. Mögen bald andere nachfolgen. 
Dle Aur Hamburg geplante Gründung elner Univerſität iſt von der Bürgerſchaft al Melehnt worden. 

Soziales. 
Vom Wahnſinn der heutigen Gefellſchaftsordnung 

berichtet der Braunſchweiger Volks freund ein charahterſſtiſches Stlidichen, das er der bürgerlichen Preſſe in Braunſchweig ent⸗ nommen hat. Meile ſchrieb: 
„Hen⸗ Veſeitigung der uls für Jughfe im Herzogtum. 

Auf Veranlaſſung des Inſtituts für Jagdkunde in Neudamm läbt die braunſchweigiſche Forſtverwaltung jetzt Verſuche mit Kobleh anſtellen. Dieſer Stoff wird genau wie S wefel⸗ kohlenſtoff ungewendet und erſiickt durch ſeine Gasentwicklung die Nager in ihren Röhren., Schwefelkohlenſtoff iſt aber leicht verdunſtet und in hohem Grade feuerge ahrlich.“ 
E die wilden Kaninchen ſollen in ihren Höhlen verglftet werden Elne Landplage, beſonders für die kleinen Landpächter und Belitzer, bilden die Tiere allerdings, da ſie ſich bekannilich hn reichlich vermehren. Aber iſt das nicht geradezu Wahnſinn, ahß man ſie vergiften will! Das Voll hungert, das Fleiſch iſt ihm ein wahrer Luxusartikel geworden. Die Fleiſchpreiſe ſin ſo hoch, daß ſle für die große Maſſe der arbeitenden Bevölkerung unerſchwinglich ſind, ſo daß Fleiſch eine Seltenheit Kf den Tiſchen Tauſender von Arbeiterfamillen ſeit langer Zeit iſt. Dazu grinſt das Geſpenſt der rbeitsloſigkeit drohend in die Fenſter der ben Vohfas Aen elles Der Winter wird die Rot des arbeitenden Volles zweifellos jewaltig vermehren. Es iſt Fleiſch da, das Fleſſch der wilden Kaninchen, und Tauſende von Mahlzeiten kömmten davon auf den Tiſch der notleidenden Devölkerung kommen. Die Jäger ſind nicht imſtande, der Ka⸗ ninchenvermehrung Einhalt zu tun. Die Kaninchen vermehren 

ſich zu ſchnell und ſind zu ſüacgeg für den Jäger, Aber Wahn⸗ 
linn der heutigen Ordnung! Wer ſich ein Kaninchen fängt, wer, 
ohne Jäger oder Jagdpächter zu ſein, es wagt, die Landplage mit beſeitigen zu helfen, den erwartet Lhenel Strafe wegen 
Jagdfrevels, er wird ins Gefängnis geſteckt! Nur um das 
Vorrecht der beſitzenden Kloſſe, das Jagdrecht zu ſchützen, darf 
der Arbeiter die wilden Kaninchen nicht wegfangen. Lieber 
vergiftet man ſie! — Welch „göttliche“ Ordnung! 

Aus der Partei. 
Ein Preßſünder. Wegen angeblicher Beleidigung des Chem⸗ 

nitzer Stabtrales wurde der verantwortliche Redakteur der Chem⸗ nitzer Volksſtimme, Genoſſe Meyer, zu 300 Mark Geldſtrafe ver⸗ 
urteilt. Er hatte in einem Artikel ein Gerichtsurteil gloſſiert, das 
einem ſeiner Kollegen ſechs Wochen Gefängnis einbrachte. Es handelt ſich um eine Krilik der Arbeitsordnung für das ſtädtiſche Müllabfuhr⸗Gewerbe, die ſo unglaubliche Beſtimmungen enthält, daß ſelbſt der Vorſitzende des Gerichts ſich zu dem Ausſpruch be⸗ 
sial mußte, daß einzelne Paragraphen äußerſt ſcharf und un⸗ 
ozial ſeien. 

  

Die verſchmelzung der beiden Agllatlonsbezirke Magdeburg und Anhalt würde auf einer Tagung in Schönebeck a. d. E. beſchloſſen, nachdem die Frage bereits in getrennter Beratung zur Entſcheidung gebracht worden war. Das neue Bezirksſtatut wurbe ebenfalls angenommen; es tritt am 1. April 1914 in Kraft. Dann wurden noch Verichte der Sekretäre, der Preßkommiſſion uſto. ent⸗ 
gegen genommen. Als Bezirksvorſitzender wurde Genoſſe Fabian⸗ ich Magdeburg gewählt. 
  

Humor und Latire. 
Berechtigte Zweiſel. Ein Verliner führt ſeinen aus⸗ wärtigen Freund in ein RNeſtaurant. Nach dem Eſſen fragt der Berliner: „Na, ſag' mal, wie hat es dir geſchmeckt? — 

„Ganz vorzüglich,“ erwiderte der Freund. — „Das freut mich, und nun will ich dir auch ſagen, daß wir in einem Roßfleiſch⸗ 
Reſtaurant ſind. Alles was wir gegeſſen haben, iſt vom Pferde.“ 
— „Donnerwetter! Det Aeppelmus dach?“ 

Zwecklos. Die Schüler meiner Klaſſe wurden aufgefordert, 
der Schülerunfallverſicherung beizutreten. Als nun am nächſten 
Tage der Lehrer fragte, wer die Billigung ſeiner Eltern hätte, 
erklärte mein Mitſchüler Beer: „Mein Vater hat jeſucht, oenn 
ick in 'ner Vaſichrung bin, brech' ick mie doch niſcht.“ 
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Pleustag, den 4. Rovember 1918, 
abends 7½ Uhr 

Der Vielgeliebte. 
Ein Vuſtſplel ous der gulanten Zeil 

in drei Akten von Veo Peld. 
Mittwoch, d. 5. Nov., abds. 7%½ For 

Erlle Vorſtelung im Den 
Inhins. MOPA. Don H. bjen. 

Donnerstag, b. B. Nap., abdr. / Ifelihꝛ 
Mohelt tannt Walser 
Operelte in drei Aßkten von 
Or luttus Brammer und Alfred 
rünwald. Muflk v. L. Aſcher. 

Fteitag, d. 7. Nov., abds. 7/½ Uhr 
nie Tauberfiöte, Won 
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Nerröste und — Personon, velebe sich vor dem 
Zahnæaieken fürchten, 

btmohen nich vertreuensvoi in mein Instimvt, denn un 

* Eidesstatt 
baten mir Patienten hestzlixt, dab das Eahnsiehan àlM. 

volistündlig achmegalos Vur: 
Ais Zühne à l.50 EHle. 

lelerc ich Zahne mit hten Pisatinetl- -- go 
Mioßatt. aitherevig Men, 5 Wert Wesahit 6 Tnhae, wolsetn. 

K itig, mi vun, Murk bezahlt wirden wisden 
Haustor 3, nahe 4. Damm — EE Alteln-antertaunn tor Danaig *u 

ede 
ginger⸗Nähmaſchine, Nobbin, Ring⸗ 
und Nundſchiffchen le. wird unter 
Garantle fo repariert, dat Ne wie 
neu-Mähi, Schiſſchen ‚0 „, Niemen 
30 H. à Nadein 10 A. Neu⸗ 
Maſchinen gegen bar ca. 40% 
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atiten verorbeite, höhere Preiße wie l. 50 Mark mit Hnut- 

  

  

billiger, Geör. Maſchinen v. 18.J. 2 Schubplatte kordero und fur nous Geblose nichi eine 
G. Knabe, Mechaniker. E 70 Jahre schriökti. Garshiie für Haitbarkeit 

* gebe, d. h. im Palle einer vorkommenden eeparulur wäre 
WMW 66 5b el aller Art. 2 dieselbo vRhrend dieser Zeit kostenlos ausgeführt. 

M E Bri Besvellung von künstlichen Zuhnen U Zuhnziehen 
Schränke. Vertikos, Splegel., mittetsttteldubung kostentes. Flombenhbilligst. 

Küchenmöbet, Sotas 2* Reharnaturen an i Mk, Umarbeitung hicht 
und Garnituren, Tepplche sowie 2 Pasernder (lebisse hiktiget v. schnellstens, Nervtoten ] Mk. 
alle Bolstermöbel, finden Sie in U 

großer Auswahl bei 

A Ksfee x S ün werben H. IiiiSe, Peischeroasse 17. waaben s 105 fbch, auel 
  

(D eniralbibliothek 
zu Danzig 

. 

Auf vielseitigen 

Koſtenloſe Bücherausgabe ů W danbe 
SonnabemerLauhr ů ILTEIRESLEI, IAII SEIL.I 71. 

Lee 1„ ech22l.. SSUM. 115 —.—05 
Friſeur Siaſtn. üh. —.——P.—— — DDIesg. H.2 U5   

Verdeen memen Prechhneielos   
  

    * —2 W= 2 

eeene unneetn, Vorlbüxts ibliotheß 
am Sonnabend. den 8. November „, voranstaltet der Jeder gut gebundene Band 1 Mh. 

ll. Bezirk des Soꝛialdem. Vereins Danzig- Stadt Der rinzivienrei Bau⸗ und Erwerbsgenoſſenſchaft für Elbing und Umgeg. 
im Lokale „Maurerherbergen, Schüsseldamm Nr. 28, oln ü Er Prinzipieureiter. E. G. m. b. H⸗ 

— 2＋ Von Wilhelm Blos. Bilanz vom 1. Oktober 1913. 

Bezirks-Vergnügen. ‚ „Dieſes für iſt in 0 ie Kaſlendeland Aktiva, ů 2958 8 Paſſiva. V 

Alle ienasvinnen und Genos sowiv ie ſich für die Geſchichte des Kaſſenbeſtann 13,80 An Stammkapital 585²⁵. U- 

Verden mereu Treunch N eingehacden. Secinn& Uht abends, oleh Jahres“ 1ees iüerthleren, Brundſtückskorto mit alten „ Hypotheken 70 000,00 

  

gut aufgenommen worden. Es iſt Gebäuden 000 000,00 „ Darlehn 12475,00 82 475,00 

1015,00 

  

K 
Entree: 30 Pis. Dle Bezirksleitunk darin, vielleicht zum erſten Male 1½ 0% Abſchreibung 90000. 59100,00 Anteile 

      
    

  

worden, die von der] Neuer Saal mit Waſchhüche,; .2 (74,38 f„ Inventarſchuld. I. Außſtell, 90-.09 
Revolution bewirkten mannig⸗ Inveniteer 701 „ Warenſchulden „ „ 4009,01 

i fachen und merkwürdigen Verſchie⸗ 20/ Ahſchreibung .. 1522,81 6091ft [„ Bauſchulden „ „ 8515,90 13609, 00 

1 ien Der Verön den ocadi Schich, Kaution bei der Gasunſtalt 18,00 „ Neſervefondds . 2085.28 

LIl 1 II ube in Romanſerm aun Hariang un Warenbeſtand laut Inventur...120,97 „ Reingewiinm 2085,28 

—2 D0U Dii u bringen. Durch die Anlehnung an Summa 109794,56 Summa 100794.5 

bekannte hiſtoriſche Perſönlichkeiten Gewinn⸗ und Verluſtkonto 
in einem miiteldeutſchen Kleinſtaate Verluſt. 2 Gewinn. 11 
jener Zeit konnte bei der dichte ; 

en A E der Zinſen⸗ und Amortiſationskontse 5775,0%4 [An Warenkontee 21726,06 

———— 11 Seeaieteiehern Dies Abſchreibungen .. 2422,84 „ Tanzkaſſes 13839,85 

—2 5 
ſoll, wie der Autor cusdrücklich Gehälter und Löhne „ Garderobekaſſe. 1497.70 

  

  

    

    

    

      

  

  arbeiten. sagt, den Ernjt, mit dem die Er⸗ Sonſt. Geſchäftsunkoſten „ Diverſessss — 512 5—75 

Elegante Rnzüge Pie AB, 55, 60., 85., Weihen Degethen ſrp ebe⸗ Beingenuan — —* Summd 357,0 

Paletots u- Uister Llen —8j‚ ——— 60½ 85% üinträchtigen.“ Diverſeeees. 

  3u beziehen durc) Mitgliederbewegung: Eingetreten 48, verzogen 3, Beſtand s Mitglieder. 

Buchhandlung Volkswacht Für den Vorſtand: Für den Auffichtsrat: 

Danzig, Paradiesgaſſe 32. H. Trilſe. K. Finfel. A. Schmidt. . Schotike. Herm. Schulz. G. Wenzel. 

W——[——ͤ«f'—˙cͤ—3c— 

— —— 
— —.— — 

I AI boltreie Getränke. I 1 Bier- Liederlagen. 1 — I Möhbelmagazine. 1 HU Transportgeschüſte. 1 

Das Möbel-Magarzin, von oll-⸗-Fubren 

fübrhiſfxclichckegBeträate K. Lettau, Pendatse 28. Bezugsquellen- Fr. Lesinski, Langiunr EE 

ü 
E. Ehlert Machidiger Danziger Aktien-Bier. Eastantenveg ba 

Schidlitz- é V FEerzZeichnis ü i ver n ueirſcheece,vo, 

—.— I Erotiabriker. — 
jebteste Bezugsquelle aller Sorton 

—D* Wovel Bequeme Zahlungsbeding. U Unren- und Goldwaren. I 

en Lesern bei Einkäufen zur Beachktung empfohlen. — — — 

Danziger Brotfabrié Eoeteim wochent enmei S——— f U IIEAE 

ELodemste Sioffe, brima Verarbe eitu ullg. x 
      

  

  
  

    

  

  

Werden vinig ausgeführt 

R. Hagedorn, Wangasse 25. 
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die Tiedderl. —— — Maurerhierberge S.L eWy Nchil. „ Danzig 
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3 Sialtgebiet 
Sallu Rieber. Nr 258 — Schirm-Geschäfte. ＋ 

*Nur II. Damm 10.Xanviaktur-, Kura- u. Schuhwaren ——. 

Sowie sSämtl. Arbeite-garderoben. Achirm. Hopardtürene aub.,schnell l. Schwabe 

Demenputz u. Modewaren und billig fupe SutGok.r Kohlen. ——.—..—.—.—.— k, u. E. SchlaCisfer, Rüssische und türkishe 2igaretten. 

M. Laube, Ohra ů 2Danziger Brotfabrik — —————— Keum., Kau- und Schnupflabax. 

Kurz. Weiss- Wollwaren. U H V. A eeie——I Croanisierte ärbeiter kaufen 
G. m. b. H., KMED⁴gasse 15. ů 

bei 

ü — 1 SEA. n Julius Gosda Eugen Sellin, Schüssel- 
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— Desttliation. Liköre. U damm 56. 

BRarbirrs und Frisccerr 1 
Häkergasse 5 — 

  

  

Barbier- und Frisier-Salon 

4 Waligasse Il. Priestergassv 5, Ecce 
Kolonlalsnren. Lüeerer⸗ ——8 f. Hagedorn, Nr. 25. Schuupttebak-Kachelei. FTaha⸗. Aceren ie 

NDS AsSe 16-11. — — igaretten 

1. L. Miheapp,-T.e, — 
Kurt Bartsch NMf Aiij kraier 

ů 

um . —— 
      
   

    
      

     

  Langjuhr, Hauptstrasse. — — ñ ——— 

— Melereien. 2 Billigste Bezugsquelle fur reelle 
‚ Se Een. 2. Noetzel, Purudiesg. 32 

Goldene 14 — 
Brücke Pgat Reierei- 

Loange Bröücke. —— 
— 

onfektionshaus für 
Arbeitergorderohen 3. e Eroi. 

IJ. Kuhn,sAsS 
Paradiesgasse B. 

zar den Ivſeratenteil Paul Beneke. aese Deriag olks nacht J. Gehl & Co. Druck von C. Langowski, jämtliche in Panzig. 

  

  

Fahrräder, Nähmaschinen. 4* 

  

  
    

  empfieblt seine vorzüglichen 

Zigarren-Spezialmarken. 

m 5. kleili beist 36 Stchüsseldamm 

lereeerulhlölBKülba. 
stielel, Reparaturwerkstatt. I Ligatren, Zigaretten. 
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Die heulige Nummer umſaßt 8 Seilen. 

Stadtverordnetenwahl in Graudenz. 
Nach Schluß der Redahtion erhalten wir Mitteiluna 

des Ausfalls der Praudenzer Stadtverordnetenwahl⸗ Unſere 

Kandidaten vereinigten rund 300 Stimmen auf ſich. Gewählt 
iſt die Liſte des „Sozialen Ausſchuſſes“ mit 1031 — 1078 

Stimmen. Die Mittelſtändler erhielten 353 —376, die Polen 
180 Stimmen. 

Aus Weſtpreußen. 

.—— Danzig. ——.— 

300 neue Leſer, 100 neue Parteimitglieder! 

Die Hausagitation, die am Sonntag von unſeren Ge⸗ 

noſſen im Danziger Stadt⸗ und Landkreiſe vorgenommen 

wurde, hat ein Überaus erfreuliches Ergebnis gehabt. Ob⸗ 

wohl es nicht gelang, die Arbelt an dieſem Lage zu beenden 

und obwohl die Konjunktur nicht die glnſtigſte iſt, find 

bisher für dle Volkswacht 296 Leler und flür die Partei 

99 Mitglieder gewonnen worden. Der Bezirk Neufahr⸗ 

waſſer ſteht zur Stunde, da wir dleſe Zeilen ſchreiben, noch 

aus. Möglich, daß ſich das Reſultat alſo noch glunſtiger 

geſtaltet. Aber ſchon das bisher feſtgeſtellte Ergebnis darf 

die, die dabel waren, mit Stolz erſlilen. Sie haben ein 

wackeres Stilck Pionierarbeit für ihre Klaſſe geleiftet. Und 

jene Lauen und Zagen, die gerne möchten und nicht können, 

mögen endlich einſehen, daß ſriſcher und fröhlicher Kampf 

noch immer beſſer war, als catenloſes Hindämmern. Dle 

Ergebniſſe der einzelnen Bezirke werden wir am Freitag 

veröffentlichen. Für heute den tätig geweſenen Genoſſen 

den Dank der Partei. Und glilckauf zum kommenden 

Sonntag! 

  

  

  

          

  

„Großſtädtiſche“ Brlefbeftellung. 

Scthon mehrmals haben wir die Mißſtände innerhalb des 

Danziger Poſtweſens kritiſiert, ohne daß unſere Vorſtellungen bis⸗ 

her einen Erſolg aufweiſen könnten. Die Poſtverwaltung verharrt 

Unentwegt im alten Geleiſe und die bürgerliche Preſſe nimmt nicht 

das Intereſſe des Publikuuns wahr, ſondern ſchweigt. Hätte ein 

herrenloſer Straßenhund an einem der bekannten blauen Käſten 

ſein Himerbein hochgehoben, ſo würde in jeder Zeiiung eine I⸗ 

remiade über den nichtsnutzigen Köter ertönen ind zugleich an die 

Paſtdirektion die Mahnung, mehr auf die Vermeidung von Un⸗ 

zuträglichteiten zu achten. Wo es jedoch gilt, wir lichen Miß⸗ 

ſtänden zu begegnen, verſagt dem bürgerlichen Preſſegelichter die 

Stimme. Wie ſehr die Dinge im argen liegen, dafür heute ein 

klaſſiſches Beiſpiel. Vom Sominikswall bis nach Allſchottland 

(Radauneuſer) braucht ein Brief 1574 Stunden zur Beförderung. 

Er wäre eher nach Berlin hingekommen, anſtatt die 2/2 Kilometer, 

die hier Empfangs⸗ und Ankunſtsort trennten, zurückzulegen. Es 

mag Menſchen geben, die noch immer meinen, daß der Poſtverwal⸗ 

tung Unrecht geſchieht. Sie mögen ſich geſagt ſein laſſen, daß alles 

ganz natürlich — das heißt im Sinne des „großſtädtiſchen“ Dan⸗ 

zißer Reglements natürlich — zuging. Am 30. Oktober, abends 

11% Uhr, ſieckte der Abſender das Schreiben auf dem Dominikswall 

in den Briefkaſten, der ſich am Hauſe der Kunſthandlun( Sablewski 

befindet. Dort ruhte der Brief, der eiliges Zeitungs⸗ 

manuſkript enthielt, ungeſtört, bis am andern Morgen der 

liebe Herrgott ſeine Sonne das fündige Menſchengeſchlecht werken 

hieß. „Danzig 31. 10. 13. 6—7 V.“ beſcheinigt die Danziger Poſt 

den Abgang des Brieft Der trat nun ſeine Reiſe in die ſchöne       
    

Welt an. Ob mit der Elſenbahn oder dem Poltkarriol wiſſen wir 
nicht. Feſt ſteht aber, daß der Brief im Laufe des Vormlilags In 
Ohrg landete. Es mu nach 10 Uhr geweſen ſein, denn 
die erſte Briefbrſtellung wird in Aliſcholtlan, etwa 1077 Uhr vor · 
mittags vorgenommen. So biieb dee tgen bis zur Nach⸗ 
mittagsbeſteilung. Uim 3 Uhr ſallte er gllielich und auf leiner lan⸗ 
gen Reiſe wohlbehütet in der Druckerel von Langoweki dem Re⸗ 
dakteur der Volkswacht ausgehändigt werden. a war natürlich 
die Zeitung längſt in der Maſchine und der Redakteur über alle 
Berge. Er hut den Brief tait bem „elligen“ Zeitungsmanuſkript 
am andern Morgen auf dem Schreibtiſch geſunden und iſt ſicher am 
Abend vorher von dem Verichterſtatter, der ſich ſo heimtückiſch um 
ble Früchte ſeines Fleißes belrogen ſah, in dem ieſſten Schuwöeſel⸗ 
pjuhl der Hölle Dimnninſche worden, obwohl der Redatteur an 
dieſer Monulkripttragödie unſchuldig wie ein Engel iſt. Genug 
mit dem Galgenhumor. Schreien ſolche Zuſtände in einer der 
größten Siüdie Deuiſchlands nicht geradezu zum Himmel? Alt⸗ 
ſchollland liegt eine gute Blertelſtunde vont Hauptnoſtamt entjernt 
und gehört ſeit hundert Jahren zu Danzig. Trotzdem glbt es hier 
nur käglich eine dreimalige Poſtbeſtellung und Brieſe aus Danzig 
gehen erſt nach Ohra. Man wähnt ſich förmlich in die Türkei oder 
nach Perſien verſetzt, wenn man ſich dieſe Dinge vergegenwörtigt. 
15% Stunden zu 2500 Meler, das macht eiwa 150 Meier in einer 
Stunde. Viel langſamer kriecht eine Schnecke auch nicht. 

* * * 

Noch ein zweites Beiſpiel für die „Schnelligkeit“, mit der die 
Danziger Poſt arbenet. Einn Herr aus Ohra war für den 1. No⸗ 
vember von dem Danziger Landgericht zu einem Termin geladen. 
Am 30. Oktober ordnete das Gericht die Vertagung des Termins 
an. Die gerichtliche Verfügung iſt am 31. Oktober, nachmitiags 
von 2 bis 3 Uhr von der Danziger Poſt abgeſtempelt worden, Die 
Zuſtellung erſolgte am 1. November vormittaas in der Zeit von 
Ybis 10 Uhr. Da war der Betreffende ſchon längſt nach dem 
Juſtizgebäude unterwegs, um dort zu hören, daß er den Weg von 
Ohra miſonſt gemacht und ſeine Arbeit umſonſt verſäumt habe. 
Das gerichtliche Schreiben iſt 19 Stunden unterwegs geweſen. Auch 
der friedfertigſte Menſch wird zugeben müſſen, daß folche Zuſtände 
vielleicht für Kraxtepellen und Boxlehude zeitgemäß ſein mögen, 
nimmermehr aber für eine Sladt von der Bedeutung Danzigs. Es 
wird nichts anderes übrig bleiben, als die Angelegenheit vor den 
Reichstag zu bringen. 

    

  

Zünftleriſche Sorgen. 

Die läuſchenden Verſuche, dem durch das immer ſtärker wer⸗ 
dende Großkapital hart bedrüngten Handwerk mit Hilfe geſetzlicher 
Dekorationen den goldenen Boden zurückzugeben, mußten gegen⸗ 
über dem ehernen Ganzen der wirtſchaftlichen Entwicklung erfolg⸗ 
los bleiben. Dieſe Erfahrung hat alch das Schickfal der Hand⸗ 
werkskammer beſtätigt. Was ſie ſachlich nicht leiſten können, ſchie⸗ 
ben nun die gedrückten Handwerker, die nicht klar genug ſehen, 
uUm die wahren Urſachen ihrer Lage zu erkennen, auf beſondere Ein⸗ 
richtungen. Der Unmut über dic in Danzig befindliche Handwerks⸗ 
kammer ſür Weſtpreußen hat ſich ſchon mehrſach geäußert. Sehr 
unzufrieden iſi man in den Kreiſen der Meiſter, die ſo gar nichts 
voll ihren heiß erſehnten Hoffnungen verwirklicht ſehen, auf die 
Führlung des früheren Vaugewerksmeiſters Herzog., Einſt war 
dieſer zentrümliche Scharfmacher der allmächtige Herr der Danziger 
Innungen. Allmählich wurde er kalt geſtellt, bis ihm nur noch die 
Leitung der Sektion 4 der Nordöſtlichen Baugewerks⸗Berufs⸗ 
genoſſenſchaft und die der Handwerkskammer blieb. Aber auch hier 
ließ ſich die Unzufriedenheit mit dem Herzogſchen Regime nicht 
uUnterdrücken. Selbſt die geſinnungslcſen Danziger Neueſten 
Nachrichten brachten vor einiger Zeit mehrere Artikel eines 
angeſehenen Handwerksmeiſters. Darin wurde bittere Beſchwerde 
geführt, daß die ganze Herrlichkeit der Handwerkskammer für die 
beruflich wirkenden Meiſter — Herzog iſt ſchon längſt nicht mehr 
im Berufe — bei Licht geſehen, darin beſtehe, daß ſie ſchwere Bei⸗ 
träge zahlen müßten. Hierauf hat Herzog niemals geantwortet. 

Längere Zeit äußert ſich die Oppoſition der enttäuſchten Meiſter 
in der Forderung einer geſonderten Kammer für den Regierungs⸗ P, 
bezirk Marienwerder. Der Vorſtand der weſtpreußiſchen Kammer 
  

    

Kleines Feuilleton. 
  

Teufel Alkohol. 

Hinter der großen Spiegelſcheibe der Schnapsſchenke hervor 

bleckt er die Zähne. Lockt den Arbeiter aus goldig gelben und 

rubinrot ſchimmernden Flaſchen. Flüſtert ihm zu: dich friert, 

komm her und wärme dich! Du haſt den ganzen Tag gearbeitei 

und biſt müde, ſieb, ich gieße neue Kraft in deine Adern! Wa⸗s 

willſt du ſchon zu Hauſe? Deine Stube iſt ein unfreundliches, 

kahles Loch und die Gefährtin deiner Jugend ein verblühtes Weib! 

Komm zu mir! ich zaubere Gärten voll Roſen vor deine Augen 

und dein Weib wird wieder ſchön wie im Mai des Lebens, wenn 
ich erſt zu deinen Sinnen geſprochen habe, komm, nur ein Glas! 

Und wenn dann der Menſchenverderber den Zaudernden gekirrt, 
macht er ihn zum Schwein, löſt die Kette, an der die Beſtie der 

Unkultur gefeſſelt lag, und drückt dem Trunkenen das Meſſer in 

die Fauſt. Der Kollege achtet nicht des Kollegen, der Bruder ſchont 
nicht des Bruders, der Gatte nicht der Gattin. Bis dann hinter 

Sefängnismauern der Alkoholrauſch vrrilies! 

* * * 

Sieh dort die Fabrik! Die Schlote quaimen nicht: Kolben⸗ 
ſtangen und Exzentermaſchinen ſtehen ſtill — das Heer der Arbeit 
wagk eine Schlacht. Einige Pfennige mehr Lohn verlangt der 
Proletar. Er will ſeinen Kindern ein größetes Stück Brot reichen, 

will ihnen eine beſſere Schule bieten, damit ſie nicht zeitlebens ins 
Joch kriechen brauchen, wie er es muß. Teufel Alkohol las in Ka⸗ 
ſchemmen und Winkelkneipen Geſindel zuſammen. Er konimt, or⸗ 
guniſiert Streikbrecherbanden. Und der Lumpenproletar krampelt 
den ehrlichen Arbeiter nieder. 

* 2 * 

    

    
    

Lande. 

  

die des N Heute könntel ihr zu Worte kom⸗ 
men, kẽ die Mi 
wenn Teufel Alkohol nicht wäre! Der ſchlich ſchon togelang durch 
Dörfer und Stadte. Spielte den Biedermann, drückte dem „Bru⸗ 
der“ Arbeiter die Hand, ſpendierte da und dort ein Gläschen. Heute 
läßt er die letzten Minen pringen. Zwar, Stimmenkauf iſt ver⸗ 
boten. Aber Teufel Alkohal iſt ſchlau. Und wenn am Abend aus 
den kleinen Stimmzetteln ſich Mandate formen, ſchmunzelt er, weil 
ſeine Vajallen wieder eimmal dem Fortſchritt die Bleikugel ans Bein 
hängten. 

     

* 4* * 

E * E ter der Reichen auf die Knie zwingen. Ja,   

ſiſt mindeſtens eines der intereſſanteſten Propleme. 

    

Jahrgang. 

hat ſich zwar an 17. Oktoter mit dem Antrage beſchäfligt. Er war 
aber ſo ratlas, daß er zu keinem Aböi tum und ſich durch 
Herzog noch einmal an den Handelsminiſtet, wenden will. 
Andere Eaute wollen wiſſen, baß die Stellungnahme hauplſächlich 
deohmh unterplieb, moil Herzog das ihm noch verblelbende Ein⸗ 
flußgebiet umer keinen Umſtänden verkleinern laſſen will. Die 
Neueſten Nachrichten teilen mit, daß um MRegierungebezirk 
Danzig vorhanden ſind: 9646 Meiſter, die 9846 Geſellen und 
4791 Vehrlinge beſchäftigen. Zu den 154 Innungen gehören davon 
5178 Meiſter mit 8198 Geſellen und 4247 Lehrlingen. Im Re⸗ 
gierungsbezirk Narlenwerder gibt es 14 697 Meiſter 
mit 9169 Geſellen und 6994 vehrlingen. Den hier beſtehenden 
317 Innungen gehören an 7401 Meiſter mit 5411 Geſellen und 
5162 Lehrlingen. 

Trotz der zahlenmäßig ſtärkeren Innungen im Bozirk Marien⸗ 
werder ſoll die — Polenfrage ein Hindernis einer ſelbſtändi⸗ 
gen Handwerkskummer für ihn ſein. Sie ſoll Herzog und einer 
hohen Staaisregierung beſondere Kopfſchmerzen machen. 

Dleſe nationale Hoktorfrage intereſſiert uns hier nur inſofern, 
als ſich davei zeigt, durch welche Mittel die innere Ohnmacht der 
Handwerkskanmner und ähnlichen zünftleriſch⸗reaktionären Zaubers 
verſchleiert wird. 

  

  

Der Urſprung des Lebens 

Wir hätten 
daher gewünſcht, daß die hohen Einirittspreiſe kein Hindernis für 
Proletarier geweſen wären, um ebenfalls den Vortrag anzuhören, 
den Herr A. Kahl aus Hamburg auf Veranlaſſung des deulſchen 
Moniſtenbundes am 31. Oktober im Danziger Hof liber dieſes 
Thema hielt. Vielleich war der Voriragende ſiellenweiſe ſo gründ⸗ 
lich, dbaß nur Fach leute daran beſondere Freude gehabt hätten. 
Im aͤllgemeinen entwickelte er ſeinen Gedankengang aber in leicht⸗ 
verſtändlicher Kläarheit. Leider ſchien ihm eine newiß vorgefaßte 
Anſicht eines Teiles des Publikums — erſler Platz 2 Mark — 
das eine „romantiſchere“ Behandlung der Frag erwartet zu haben 
ſchien, nicht günſtig zu ſein. 

Zur Einleitung teilte der Leiter der hieſigen Ortsgruppe des 
Moniſtenbundes, Herr Dr. Hompf, mit, daß dies die erſte 
öffentliche Veranſtaltung des Bundes in Danzig ſei. Er erklärte die 
Veſtrebungen der Moniſten als natürliche Einheitsphiloſophie, die 
auf wiſſenſchaftlicher Erkenntnis beruhe, und alle übernatürlichen 
Faktoren ablehne. Er nannte Heraklit, Giordanv Bruno, Spinoza, 
Leſſing, Herder und Goethe als Denker, die ſich zur moniſtiſchen 
Weltanſchauung bekannt hätten. Wiſſenſchaflliches Denken und 
himanes Handeln ert äbe ſich als maniſtiſche Konſeguenz. 

Herr Kahl begann ſeinen Vortrag mit der Bemerkung, daß 
die Frage nach der Entſtehung des Lebens die wunde Stelle ſei, 
auf die die Gegner der wiſſenſchaftlichen Weltbetrachtung ſtets hin⸗ 
wieſen. Dieſer Punkt entſcheide bei den meiſten Menſchen die 
Stellungnahme zu den Fragen der Weltanſchauung überhaupt. Der 
Redner ſlizzierte dann die Gedankengänge der Entwicklungslehre, 
nach der es einen grundſützlichen Unterſchied zwiſchen der organiſchen 
und anorganiſchen Welt nicht gibt. Die Verbindung zwiſchen bei⸗ 
den habe wiſſenſchaftlich völlig ſchlüſſig jedoch noch nicht nachgewieſen 
werden können. Theoretiſch ſei die Löſung, die auf den Nachweis 
von der Entſtehung des Lebens hinauslaufe, verſchieden verſucht. 
Der geniale Schwede, Spante Urrhenius nehme an, daß das 
Leben durch den Strahlungsdrück der Sonne überall hin verbreitet 
wurde. Dieſe Antwort verſchiebe jedoch nur das Problem. Eine 
andere theoretiſche Antwort ſei die der Urzeugung. In ſehr inter⸗ 
eſſanten Darlegungen zeichnete der Referent dann auf Grund lo⸗ 
giſcher Schlußſolgerung ein Bild oes Werdens des Lebens, das ſich 
Uns in Pflanze und Tier gleichartig nur als umgekehrter Stoff⸗ 
wechfel darſtelle. Die Pflanze ſchaffe bereits Einweiß, der Grund⸗ 
ſtoff alles Lebens, aus der anorganiſchen Erde. Tiere und Men⸗ 
ſchen brauchten Pflanzen notwendig zur Erhatiung des Lebens. Die 
Gleichartigkcit ihrer Leibeselemente, ſei dadurch bewieſen. Die 
künſtliche Erzeugung von Einweiß ſei ſchon erheblich ſortgeſchritten. 
Der Wiſſenſchaft ſei jedoch die Nachbildung von lebendem Eiweiß, 
rotoplasma, noch nicht gelungen. Mit dieſem Exfolge wäte die 

Frage nach dem Urſprunge des Lebens auch praktiſch gelöſt. 
  

Maſchinengewehre und Flinten knattern. Kanonen donnern. 
Blutende, verſtümmelte Menſchen wälzen ſich am Boden. Ueber ſie 
weg ſtürmen andere. Brüllend wie wilde Tiere, einer nach des 
anderen Leben trachtend. Die ſich hier morden, haben vorher nie 
einander geſehen; keiner tat dem anderen Leides an. Zu Hauſe 
harren ihrer er und Bräute und kleine Buben und Mädelchen. 

Hide gilt nur das: löte! töte! Teufel Alkohol 

    

Sie ſind vergeſſen. 
aber ſitzt zu Hauſe in den kleinen Philiſterſchenken und bei den 
großen Feſttkommerſen, ſchenkt ein und ſchenkt wieder ein, reibt ſich 
die Hände und flüſtert: Mut, Mut Patrioten. „Für Gott und 
König und Vaterland!“ toaſtet einer mit weinſeliger Stimme, und 
die entflammten Spießer gröhlen: Es brauſt ein Ruf wie Donner⸗ 
hall! Teufel Alkohol lächelt. Die Proletarier aber auf den 
Schlachtfeldern bluten. 

* * * 

So beſchleicht dieſer Dämon den Arbeiter in tauſend wechſeln⸗ 
den Geſtalten und Formen. Denſelben Arbeiter, dem ſchon Laſſalle 
vredigte: Dir ziemen nichi die Laſter der Unterdrückten! Du biſt der 
Fels, auf dem die Kirche der Zukunft erbaut werden ſoll! Wohl 
iſt es beſſer geworden, wenn wir vergangener Zeiten uns erinnern. 
Tcufct Attcieσt 52 amehr die Macht über die Arbeiterköpfe und 
⸗fäuſte wie vordem. Aber lange noch wird es whren, his er end⸗ 
lich zu Boden gerungen iſt, bis ſich der letzte Arbeiter mit Abſan 
und Ekel von ihm wendet. Der Schnaps macht geiſtig ſchlaff und 
gleichgültig. Will das Proletariat den endgültigen Sieg erringen, 
eine höhere Kultur bis in die elendeſte Hütte tragen, dann muß mit 
dem Tenfel Kapitalismus auch der Teufel Alkohol bekämpft werden. 
Wir miiſſen unſeren Vedrückern geiſtig überlegen ſein. Dazu brau⸗ 
chen wir klaren Kopf und hellen Geiſt. Darum ſoct mit dem ver⸗ 
blödenden Gift! Alkohal iſt ein Zeitvertreib für Sklaven. Sklaven 
können keine Welt gewinnen. 

Nah und Fern. 
Wie den Rekruten Begeiſterung fürs Militär beigebracht wird. 

Einen imangenehmen Vorgeſchmack vom Kommiß — ſo leſen wir 
in der Münchener Poſt — bekamen die Rekruien, die ſich 
beim 1. Infanterie⸗Regiment zu ſtellen hatten. Jeder, der nicht 
Schlag 8 Uhr die Schwelle der Kaſerne paſſiert hatte, wurde wegen 
Zuſpätkommens beſtraft und zwar mit 1 bis 9 Tagen Mittelarreſt. 
Jahlreiche junge Leute, die die militäriſche Diſziplin noch nicht 
kannten, wurden olſo mit dem erſten Betreten der Kaſerne beſtraſt. 
Ein neiter Anſang beim großen Haufen. Und um die Begeiſterung 
der angehenden Vaterlandsverteidiger für den Militarismus be⸗ 

    

  

   

  

      
ſonders zu ſteigern, wurden ſie den Sonntag über eingeſperrt. Am 
Montag nachmittag konnten 58 Maun das Militärgefängnis wieder 
verlaſſen. Faft eine ganze Kompagnie von Rekruten wurde am 
Sonnabend nachmittag zum Antritt der erſten Strafe zum „Franzl“ 
geführt. Die Freude am Milikär, mit der mancher von den Ka⸗ 
meraden in die Kaſerne zog, hat ihnen der Regimentskommandeur 

gründlich verfatzen. Wäre ein Verweis nicht wirkungsvoller ge⸗ 

weſen? 

Während einer Springflut ſind bei Caſablonca der deutſche 
Dampfer Martini und der griechiſche Dampjer Miſſongi 
geſtrandet. 14 Mann des griechiſchen Dampfers ſind ertrunken. 
Die Beſahung des Martini iſt gerettet worden. Der ſpaniſche 

Dampſer Lipia befindet ſich in ſehr gefährlicher Lage. Die am 
Strande verſammekte Bepölkerung vermag dem Schiff keine Hilfe 
zu bringen. 

Ein Gendarm unier dem Berdachi des Kindesmördes. In 
Salzkotten iſt ein Gendarm unter dem Verdacht des Kindesmordes 
verhaftet worden. Vor einigen Tagen wurde in dem Baſt vom 
Salzkollen die Leiche eines neugeborenen Kindes gefunden. Als 
Mutier wurde ein junges Mädchen in Salztotten ermitielt und 
verhaftet. Bei ihrer Vernehmung ſagte die Verhaftete, daß der 
Gendarm, der ſie ſeſtnahm, der Vater des Kindes ſei. Er ſei bei 
ver (Geburt zugegen geweſen und habe das Kind lebend ins Waſſer 
geworfen. Diecte Ausſage hatte die Verhaftung des Gendarmen zlit 
Folge. 

Ein brennender Dampfer. Der deuiſche VDampfer NuIe- 
nos, auf der Fahrt von Hamburg nach Konſtantinopel begrifſen, 

iſt brennend in den ſpaniſchen Hafen von Vigo eingelaufen. Meh⸗ 

rere Schifſe, darunter der engliſche Kreuzer Cumberland,⸗ 
eiſtelen Hilfe. Ihre Vemühemgen waren jedoch vergeblich. Der 
Dampfer wurde aus ÜUſer geſetzt. Die Befaotzung iſt angeblich un⸗ 

verſehrt. 

Einem Raubüberfall ſiel der Pfarrer Wiedener, der früher in 

Wiesbaden gelebt hat, in Tiͤlis (Kankaſus) zum Opſer. Wiedner, 
der ſeit einiger Zeit als deutſch⸗evangeliſcher Geiſtlicher in Tiflis 
tätig war, wurde, als er ſich mit dem dortigen deutſchen Volksſchul⸗ 
lehrer auf einem Spaziergang beſand, von Strolchen überfallen. 
Der Lehter wurde erſchoſſen. Dem Pfarrer Wiedner wurde ein 
Auge ausgeſchlagen. 

Uleberſchhwemmungen haben in San Salvador ungeheuren 
Schaden angerichtet. Man zählt bisher 54 Todesopfer. 
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Adgehämpfies Peiigefühl⸗ 

In dem Artitet Verſiandaisvollev Atiigefshil in der lehten Num. 

met unzeres Rlottes bettuchtelen wir die Zalting der Danziaer 
Zelluntg in dem Gerichisbericht über die Bertandlung des au⸗ 

Aulaß der Affäre Dt. Vempy wehen verſuchter Brrieltung znn 

Meinride releenten Kaufmannes Lachmann. Dielen 
veczücht verderrllchenden „Bericht“ zogen wir in Vernkrich zu der 
Sirilungnahme des elben Blaltes zu den Gerichtsverhondlungen, 

in demn Mädchen und Frauen, die die Hilfe des ſehr hart verur⸗ 

teilſen Atztes feſuch halten, vot dem Straftichter ktanden. Im 
Unſchluß boran erwätznten wir, in drt Hauptſoche zuſttimmend, duß 

die Dauiger Jeitung am B0. Oktober früh recht gefüdlvoll von ber 
Uleberführunt des werurtellten Arztes in das Juchthaus zu Grau⸗ 

denz Mittellung gemacht batte. Wir wlunſchten, dah dieſe Arl⸗ 

guch im verutteilten Verbrecher den Menichen zu ſehen, für das 

Börtendlatt in ſedem Valle ſtünditze Proxis werden möchte. 
Unſer Artitel hat nun eine obſonderliche Wirkung gehab!. 

Suot antwortete uns das Mlatt nicht dirett. Sehr aufmerkſame 

Leſet, die mit unermüdlictem Eifer jede Spalie ſtudieren, emdeckten 

am Sonniaß in dritten Blott, weit ob vom lokalen Teil, hinter 

einer Abhundlung über die Himmelserſchrinungen im November 

dieſe — Briefkuftenmotiz: 
Briefkaften der Redolnon. 

N. und Sch. hier: Auch mür bedauern, daß die Miteci⸗ 

lunt mit der Sotzmarke „Ein tragiſcher Abſchied“ (Dr. Lewy. 
betteſſend) in der ihr gegebenen Fafſung in die 

„Daniger Sig.“ gelangt iſt. Sie lſt pät abends, nach Schluß 
der Redaknion, eingelſeſert worden und hat leidet die Prüfung 
der Redaktion nicht polſiert. Vetztere iſt mit der Faffung nament⸗ 
lich des erſten Teiles der Noliz keineswegs einverſtanden. 

Eine Nedaktion, die ſich ſelbſt und damn in dieſer beſonderen 
Weile bedattert, dürfte ſogar im Zeitalter der Senfationen eine 

auffällige Erſcheinung lein. Noch intereſſanter iſt, was die Re⸗ 
daktion deſonders bedauert, nämlich die „Faſſung des erſten 

Teiles der Notiz“. Der weſentliche Inhalt dieſes erſten Teiles iſt 
folgender Saß: 

„Ein angetrhener Mann, wohihabend, mit vorzüglicher 
Ptazis, erſüllie die Binen dedrängter Frauen und nahm an 
ihnen nach unſerem Geſetz ſtrafdare Operationen vor.“ 

Den erſten Teil dieſes Sates. die wirtſchaſtlichen Verhäimiſſe 
des Dr. Vewy, wird die Dunziger Zeitung natürlich nicht ableugnen 
wollen. Ihr Unmut wendet ſich ſolglich gegen die größere zweite 
Hölfte, die in humaner Weiſe den Frauen und Mäüdchen Gerechtig⸗ 
keit miderſahren läßt, die ſich an ihn gewendet haben. Dieſe 
verſtändnisvolle Beurteilimg allein bedauert jetzt das Blatt! Wäre 
es notwendig grweſen, unſerer Kritik ſeiner dappelten Moral noch 
rine ſchärfere Note zu geden. ſo iſt das überrrich durch dieſe unver⸗ 
gleichlich heldenmitige Fluent in den Briefkaſten nachgeholl. Von 
Feigheik und Charakterloſigteit zu reden iſt biernach vällig über⸗ 
flüffig. Wir können nur davon Noliz nehmen. daß es bei der bis⸗ 
herigen Prutis des Börſenbianes, Prozeß te nach der ſozialen 
Stellung des Angeklagten zuzuſchneiden. bieiben ſoll. Die Ver⸗ 
mulung., dic wir aus der Vehandlung des Falles Lachmann 

ſchöpften, daß die Zukunjt bierin bei dem Organ der ſreiſinnigen 
„Partei der Menſchenrechte“ eine Wendung zum Beſſeren brinnen 
könute, war auch zu kühn, um Wohrhert werden zu können. 

  

  

Wiſſenſchaftlicher Cehrkurſus Dr. Duncker. Die Teilnehmer des 
Kurſus haben die Erwarhmgen, dir auf ihren Eifer und ihre Pflicht⸗ 
erküllung geſetzt wurden, disher nicht enttäuſchl. Auch der aus⸗ 

onmobend im Bürgergarten obgehaltene Vor⸗ 
freulich ſturk beſucht. 

i anten, im beſten Sinne populären Art. die die 
Anteilnahme jedes Hörers geradezu erzwingt, und beſon⸗ 

den Kurſus ſo fruchthar machnt, gab Genoſſe Dr. 
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noch wirkſam illuſtriert werden. Leider war eine Ausſprache über 

rberge abgehuiten. Imihnen foll ſpeziel das Kapital auch dadurch 
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Duncker ihnen 

ein. Es war der der his eeberei Behnke & Sieg behörige 

Dompfer K1fic. Das kam mit einer Kohleniaduing von 
England. Diele war ſeit piel Togen in Brand geralen. Der 

Lolendampfer Dove und die Brandwache in Neufahrwaſſer be⸗ 

nnen ſofort mil den Vöſchungsorbeiten. Hobel erfolgſen mehrſach 
Er loſlonen der angeſammeiten Gases. In der Racht mußte der 

— ſeine Tätigkelt einſtellen, Da ihm die Schläuche verhrannten. 

Das Feuer war bis Montug abend noch nicht bewältigt. Menſchen 

ſind bel dem Brande nicht umgekonnmnen. 

Die Volkeſürsorge auf dem Bormarſche. Die Bolkeſtrtorge 
tellt uns mit, dah 1 Haupibureau bie hehi über 42 000 Vate 
rußgsanträge tingegangen ſiud. Am 29. Oktober erreichte die Jahl 

der fäglich eingehenden Anträge die Höchſtziffer 1120. Dieſe Affer 

beweiſt. duß bezüglich des Reuzuwachſes die Volksſürlorge balb den 

gröitten Geſellſchaften Mieihheei ſeln wird, und das lroß aller 

begen ſie betriebenen hehäßfigen Ahitokion. ů 

Fült die Freunde der Volkoflürſorge in Danzig dürfte dleſe 

Mitteilung ein neuer Anſporn ſein, mit vordoppellem Eiſer ans 

Werk zu gehen, damli ſie in kürzeſter Friſt allen Verſicherungs⸗ 

geſellſchaften voran an erſter Stelle marſchiert. 

Bluttat in Neufahrwaſſer. In der Nacht von Sonntag 
zu Montag erſtach in Reufahrwaſſer der Tiſchlermeiſter Kuzel 

den Urbeiter Schwoch. Der Verlehte ſtarb wenige Minuien 
nach der Tat. Wie dieſe ſich abſplelte, iſt einſtwellen noch unklar. 
Kuzel wurde verhaftet und gab den Totſchlag zu. Der Erſtochene 
hinterläßt eine Frau und drei kleine Kinder. 

Die Danziger Feuerwehr wurde am Montag nachmittag 
nuch dem Gut Schellmühl gerufen. Dort brannte eine Scheune 

und ein Stall. (s gelang der ßeuerwehr nicht mehr, die beiden 
Gebäude zu retten. 

Dochſtuhlbrand. Auf bis jetzt unaufgeklärie Weiſe brach am 

Monlag Nachmittag gegen 3 Uühr auf dem Grundſtück Neuſchotl⸗g 
and 7 c ein größeres Schodenſeuer aus. Der Dachſtuhl brannte 

vollſtändig aus. Wie wit hören, ift ein großer Teil Gebrauchs⸗ 

gegenſtände, wie Betten, Kleidungsſtücke und Wäſche verbranni⸗ 

Einige Hausbewohner ſind dadurch ſchwer betroljfen, da ſie nicht ver⸗ 
ſichert waren. Durch das ſchnelle, tatkräftige Eingreifen der ſtädti⸗ 
ſchen Feuerwehr koimte nach 1 ſtündiger Tätigkeit das Feuer auf 

ſeinen Herd beſchränkt werden. 

Beim Ilusſteigen auf dem Bahnhof Schellmühl kam die Frau 
Mathilde Hoffmann zu Fall und brach das linke Bein. 

Bei der Urbeil in der Danziger Aktien⸗Bierbrauerei wurde 
dem Arbeiter Paul Pioch das Geſicht und ein Arm verbrannt. Der 
Verunglückte mußte in das ſtädtiſche Krankenhaus überführt 

werden. 
ů 

  

Elbing⸗Marienburg. 

Aus der Elvinger Sladlverordneten-Sitzung. Der diesmaligen 
Verſammlung der Herren Stadiwäter ſah man mit einiger Span⸗ 
nung entgegen. War doth vortzeſehen, daß nach Schluß der offi⸗ 
ziellen Tanesordnung der Bericht der Städtebereiſungskommiſſion 

gegeben und über deren Ergebnis dirkutiert werden ſollte, Die 
Kommiſſion hatte bekanntlich die Aufgabe, die Verhältniſſe des 

Slädiebaues, beſonders im Kleinwohnungsdan in anderen Gegen⸗ 

den zu ſtudieren und den hieſigen ſtädtiſchen Körperſchaflen enl⸗ 

ſprechende Reformvorſchläge zu unterbreiten, durch die den ſchlim⸗ 

men Zuſtänden des örtlichen Wohnungsmarktes begegnet werden 

kunn. Ein ſchriftücher Bericht war den Stadtverordnelen bereits 

früher zugegungen. An der Hand desſelben erläuterte Architelt 

Horn, ein Finehmer der Siudienreiſe, die näheren Verhültniſſe 

des Wohnungstuaues der Slädte Bremen, Ulm und Eſſen. 
Durch mannigfaltige Kartenzeichnungen konnten die Darlegungen 

  

   

dieſen Bericht noch nicht möglich. Herr Baurat Braim hielt zu⸗ 
vörderſt noch einen weiteren Vortrag über Bauarten und Wohn⸗ 
perhältniſſe in England. So interefſant auch immer ſolche Er⸗ 
örterungen ſind, ſo iſt es doch ſicher des Guten etwas zu viel, 
mehrere Vortrüge gleicher Art hinter einonder halten zu laſſen. 
Dadurch wird die Aufmerkſamkeit der Zuhörer ungünſrig beeinflußt, 
belonders wenn ein Redner wie Baurat Braun recht monoton und 
ojt unverſtändlich ſpricht. Verſchiedene bürgerliche Herren zeigten 
inr mangelndes Iniereſſe an dieſen bedeutungsvollen Fragen. denn 

s während des zweilen Vortrages 

        

   

    

. Doch die Arbdeiterſchaft wird dieſe Herren ſchon 
bringen. Die Diskuſſion findet alſo ſpäter ſtait. — 

9 hatte nur untergeordnete Gegenſtände zu be⸗ 
eine weitere Erhöhung der Ausgaben für Polizei⸗ 

erhoben unſere Genoſſen Einſpruch, jedoch erfolglos. Der 
eigund iſt eben ein unerläßlicher Beſtandteil unſerer ſtaatlichen 

   

den Uünufier-⸗          Die lampen ſollen el ſcht werhen. Eim Miplerümps⸗ 
kummiſſlon Pat bereits — —— ilt⸗fehr 
bedauerlich, daß ein Kulturwerk wir dieſes, ſlo lange Zeit unterlaſten 
würde. Wann wird endlich die Drauſenniederung on bie 
Reihe kommen? Die Bewohner von Sorgenort und den b.vach⸗ 
barlen Weilern wiſten von den, jähtlich wlederkehrenden llavber⸗ 
onen w ei manch ein trauriges Lied 0 ſiugen. Aber ſtatt 

nen zu helſen, trägl der Staat ſein Geld zu Chineſen und 
pDambos. 

In Simo zerſtörte ein Feuer auf dem Gehöft des Guts⸗ 
beſitzers Schmidt eimt mit Erntevorräten gefüllie une. Ein 
Strohſtaken und mehrere landwirtſchaftliche Maſchlinen verbrannten 
ebenſalls. — 

Danzig⸗Land⸗ 
Urbeiter des Krelſes Danziger Mederung! Gedenkt 

   

  

1r, der Krankenkaſſenwahl. UAgitiert für die Liſte per 
Freien Gewerkſchaften! 

Eine elgenartige Uuffaſſung von der Heiligung des 
Felertages ſcheint in dem Baugeſchäft und Sägewerken des 
Baugewerksmelſters F. Krüger in Allckfort 4 zu herrſchen. 
Iſt es ſchon etwas ganz Bewöhnllches, daß eine Anzahl 
Mühlenarbelter Sonntag für Sonniag im Krügerſchen Betriebe 
arbeitet, ſo Hab d die Arbeit am letzten Sonntag doch voll⸗ 
tändig dem Faß den Boden aus. Trotzdem die Baukonjunktur 
n dleſem Jahr bisher keine gute geweſen und gerade jetzt 
wleder im Abſlauen begriffen iſt, konnte man am Sonntag 
Vormittag während des Gottesdienſtes ſieben Zimmergeſellen 
o forſch Dreß arbeiten ſehen, als wenn es für ſie über⸗ 
aupt keines Petaeif. bedürfte. Wäre die Arbeit dringend, 

was wir ſtark bezwelfeln müſſen, dann müßten eben mehr 
Vellte eingeſtellt werden. Aber die betreffenden Zimmerer in 
dieſem Vetriebe ſind lauter Egoiſten, die keinem anderen Kame ⸗ 
raden etwas Verdtenſt gönnen. Wenn der Meiſter durch ſeinen 
Polier anſagen lähßt: Morgen, Sonntag, wird gearbeitet! ſo 
darf niemand dagegen aufmucken, denn ſonſt hat er es mit 
dem Polier verdorben, Der Unternehmer würde Sonntags 
ar nicht., arbeiten baſhes wenn die Gimmerer den tarif⸗ 

mäßigen Zuſchlag ſordern würden, Dieſe ſind jedoch froh, 
daß der „Meiſter“ ſie auch noch Sonntags „eiwas verdienen 
läßt, der Polier ſchreibt dann ein paar Stunden mehr auf, 
l . 10 gearbeitet ſind, und dann iſt ein jeder zufrieden⸗ 
geſtellt. 

Wir müſſen hierzu bemerken, daß es eines organiſierten 
Arbeiters unwürdig iſt, ſo unfolidariſch zu handeln. Wenn 
die Betreffenden noch wirklich etwas Arbeiterehre im Leibe 
ſeihen ſo muß ihnen ob ihres Tuns die Schamröte ins Geſicht 
ſteigen. Sind nicht genug Hände da, die da arbeiten wollen? 
Müſſen Arbeiter den Kapitaliſten bei Heraufbeſchwörung der 
Arbeitsloſigkeit noch Hilſe leiſten? Es iſt wahrhaftig zu be⸗ 
dauern, daß ſich organiſierte Kollegen ſo ſchändlich über alles 
Solidaritätsgefühl hinwegſetzen. Wir möchten hier auch gleich⸗ 
zeitig die Frage aufwerfen: Kann Herr Krüger denn für 
jeden Sonntag die polizeiliche Erlaubnis zum Arbeiten erhalten? 
Auch in dieſer Beziehung iſt doch eine Grenze geſetzt. 

Großſeuer in Ohra. Zu den Feuersbrünſten, die in den letzten 
Tagen das Weichbild von Danzig heimſuchten, geſellte ſich auch ein 
Veuer in Ohra. Dort geriet auf dem Terrain des Johannesſtiftes 

eine Scheune in Brand. Dieſe war bis unter das Dach mit der 
eingebrachten Ernte gefüllt. Die Ohraer Feuerwebr war den 
Flammen gegenüber machtlos. Telephoniſch wurde Danzig um 
Hilſe erſucht, da der Brand auf das Wohngebäude überzugreifen 
drohte. Die Danziger Feuerwehr ſandte eine Dampffpritze hinaus. 
Ihrer Tätigkeit ſtellie aber der Waſſermangel, der eintrat, ein 

  

  

    

  

Kathreiners Malzkaffee ſchmeckt gut, 

iſt geſund und — billig.     ten geworden. Heil ihm! 
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nbewahren zu wollen. 

meé. Geschäfts-Uebernaht 
Nener Wwerten Kundschaft zur gefälligen Machricht, daſl ich mit dem heutigen Tage das bisher von Herrn 
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ündernis entgegen. 
0 us⸗ Ein Wertſtattgebäude und ein Siall brannten 

och benſalls nieder. Die Kataſtrophe lehet, daß die Uer 
ding Ohras nach Ponzig eine bringende Notwendigkeit iſt, der ſich 
der Krels nicht entziehen tann. Ohre muß, um ſeiner wirtſchaft⸗ 
lichen Entwicklung und um die Sicherheit des Eipentums ſeiner Be⸗ 
wohner willen, ein Teil Danzigs werden, denn der Kreis iſt zu 
2 öchtig, Ohra daflir Gewähr zu leiſten, 

Raummangels halber mußten die Berichte über die Verfamm⸗ 
lungen von Sonntag für die naͤchfte Rummer zurlickgeſtellt werden. 

Stuhm⸗Marienwerder. 
Grohſeuer in Sluhm. In der Nacht von Sonntag zu Montag 

brach im Hauſe des Schuhmachermelſters Swinta am Markt ein 
Brand aus. Er nahm K. raſch Uberhand, daß dleſes Gebezude und 
auch die angtenzenden Nachbarhäuſer völlig niederbrannken. Ob⸗ 
wohl neben der Feuerwehr auich eine Kompagnie Infanterie Hilſe 
lelſtete, war es nicht möglich, die Flammen einzudämmen. 

Die Slrafkummer in Graudenz verhandelte gegen den Ziegler 
bzein aus Martenwerder und den Arbeiter Gnuſchte aus Abban 
Gr. ürebs wegen gefährlicher Körperverletzung. Hein erhielt vler 
Monate Gefängnis. Gnuſchte wurbe freigeſprochen. 

Graudenz⸗Strasburg. 
Vom chriſtlichen „Sturm gegen die rote Mauer“. 
Der „Soztale Ausſchuß“ hat nun den Kampf um die 

Mandate der hieſigen Allgemeinen Ortskrankenkaſſe begonnen, 
und zwar mit recht „ſchweren, Geſchützen. Die Duvertüre zu 
der Schlacht iſt ein Klusblatt, daß elgentlich richtlger Fluchblatt 
hieße. Man geniehe folgende Proben chriſtlicher Mahrheitsliebe: 

Wen wählen wir? Wir wählen die Liſte des ſozlalen Aus⸗ 
ſchuſfes! Der ſozlale Ausſchuß beſteht aus natlonalen chriftlichen 
Arbelter⸗ und Arbeiterinnenorganiſationen, Der ſoztale Ausſchuß 
hat ein Herz flür, die tranken, arbeitsunfähigen Arbeiter und Ar⸗ 
beiterinnen und ihre Familie, er wird die Leiftungen der Krannen⸗ 
Kaſlen erheblich erweitern. Der ſoziale Ausſchuß wird die Krannen⸗ 
kaſten nicht für ſeine eigenen Intereſſen mißbrauchen. 

Wen wühlen wir aiſo nichi“ Wir wählen nicht den bis⸗ 
herigen Vorſtand! Der bisherige Borſtand hat zu wenig für die Ar⸗ 
bekter getan. Der bisherige Vorſtand hat die Nrantenlaßßen fortgeſetzt 
mihbraucht, um ſeine ſozlaldemokratiſchen Partelintereſſen zu fördern. 
Evangeliſcher Arbelterverein. Katholiſther Arbelterverein. 
Katholiſcher Geſellenverein. Verband chriſtitcher Metallarbelter. 
Zentralverband Deutſcher Militärhandwerker und arbeiter. 
Berband chrliſtlicher Schnelder. Chriſtlicher Verlehrsverband. 
Perein katyoliſcher werktätiger Frauen und Mädchen. Verein 
Frauenwohl. Kaufmönniſcher Verein für weibliche Angeſtellte. 

Alſo auch hier entpuppen ſich die „Chriſtlichen“ nach dem 
Muſter der M.⸗Gladbacher Hochſchulbildung. Da ſie dem 
Dictcen Vorſtande der Ortskranhenkaſſe ſonſi nichts nachſagen 
hönnen, müſſen ſie zu dem Mittel der Verleumdung greifen. 
Rur heraus mit der Sprache, „Sozialer Ausſchuß“C': Wo und 
wann hat der bisherige Vorſtand die Krankenkaſſe „fortgeſetzt 
mißbraucht, um „ſeine ſozialdemokraliſchen Parteiintereſſen zu 
örbern“? Wie und in welchem Falle hat er es getan7 Und 
ann: der bisherige Vorſtand hat „zu wenig“ für die Arbeiter 

getan., Iſt es nicht der bisherige Vorſtand geweſen, der, als er 
U Amt antrat, dafür forgte, daß das Krankengeld vom Tage 
er Erkrankung ab gezahlt wird? Iſt es nicht der bisherige 

Vorſtand geweſen, der dafür ſorgte, daß das Krankengeld in 
allen Klaſſen erhöht wurde? Hat der bisherige Vorſtand nicht 
fortgefetzt dardn gearbeitei, Unterſtützungseinrichtungen der 
Kaſfe in günſtigem Sinne für die Verſicherten auszubauen? 
Letzteres hat er durch die teilweiſe Einführung der Familien⸗ 
unterſtützung und durch fonſtige Vergünſtigungen für die Ver⸗ 
ſicherten bewieſen, welche Beſtimmungen ab 1. Januar 1914 in 
Kraft treten. Alles dies hat er vorgenommen, ohne an eine 
Beitragserhöhung zu denken, und er hofft, mit den drei Prozent 
die Familienunterſtützung och weiter auszubauen. Oder hat 
ſich der bisherige Vorſtand die Ungnade des „ſozialen Ans⸗ 
ſchuſſes“ dadurch zugezogen, daß er Einrichtungen getroffen hat, 
die auf die Sicherheit der Kaſſe hinauslaufen? Daß er ferner 
den shinterziehern un lichmeldern ganz energiſch auf 
den Leib rückt und gegen die Unternehmer, die den Verſicherten 
wohl die Beiträge wöchentlich abziehen, aber ſie nicht an die 
Kaſjſe abliefern ernſtlich den Prozeß macht? Letzteres mag 
vielleicht der Fall ſein. Man kann ſich ſo ungefähr denken, 
wie die Herrſchaft nach dem Einzuge des „Sozialen Ausſchuſſes“ 
in der Kaſſe ſein würde. Tief blicken läßt es, daß der „Ausſchuß“ 
zur Erreichung ſeines Zweches Männern, die ihre Pflicht und 
Schuldigkeit getan haben, die Ehre abſchneidet. Und dazu 
haben ſich katholiſche und evangeliſche Geiſtliche gefunden, um 
die Protektion zu übernehmen! ů 

  

  

          

    

   
    
   

  

     

    
  
  
     

  

     
       
    

    

   

     
   

   

   

  

   

    

      

      

Die Rettumg des Wohngehäudes ge· 

         

       
  

  

ſur Slabtvetorbneierwotl. Eine am Sonntag Nachmlitag 
Iin Goldenem Unler abgehaltene Volksverſcamlunß be⸗ 
ſchüftigte ſich mit der hten am 8. November ſtaltgeſunbenen 
Stabiverordnetenwahl. noſſe Bartel, Danzig, reſerlerte liber 
das Thema: Wen wählen wir? In ſachkunbiger und un⸗Ve 
Lamn temperamentvoller Darſtellung dee weilen Gebietes der 
kommunalpolitit wußte er nicht nur die Genoſſen, ſondern auch 

die anweſenden Gegner zu ſeſſeln. Der notesien Schn 
wirtſchaft der blirgerlichen Cliquen, die ſcch hin ſer der ſadenſchelnl⸗ 
gen Phraſe von der Förderung des Allgemeinwohles verſtecht, ſtellte 
er die Forderung einer gründſätzlich ſozialiſt ſchen Kommunal⸗ 
politit ehſriher, die ollein das Wohl der Veſamtheit förbern 
kann, Mit ätzender Ironie rach er die Vongänge, die ſich bel 
dem Raufen um die Rathausſeſſel in Graudenz urelgnei haben. Der 
angeblich größere Teſl der Geguer weiß nichts auderes zur Cupith, 
lung ſeiner Miſchmaſchtandldaten zu ſagen, als daß ſie gegen dle 
Sozſaldemokratie ſein wollen. Eine beſonder fogenannte Mittel⸗ 
ſtandsliſte präſentiert ſtatt der erforderlichen viler nurdrel Kan⸗ 
dibuien. Einer von ihnen iſt der bekannte Uyrmacher Schmidt. 
der ſchon öffentlich erklärt hat, daß er ſich nicht mehr als Stadtver⸗ 
ordnetar wählen laſſe werde. Trotzdem iſt er wieder aufgeſteilt. Das 
Inſerat des Geſelligen, das dleſe Liſte empflehlt, ſchließt mit 
der mertwürdigen Erklärung, der pierte Kandidat könne ja den 
— Gewertſchaften entnommen werdenti! 

Auf die Frage, wie die Macher der „großen“ Kandidatenliſte 
dazu kämen, ſich als „alle bürgerlichen Parteien“ zu bezeichnen, ob⸗ 
gleich die Mittelſtändler und die Polen mit ihnen nichts zu tun 
hätten, erhielt Bartel keine Anlwort. Von dem Recht der Dis⸗ 
kuſſlon machte trotz der ſcharfen Angriffe des Redners kein Gegner 
Gebrauch. Selbft der perſönlich anweſende Stadtverorduete 
J. Schmidt, der von ſelnem Kampf gegen die Ortskrankeutaffe 
jo wenig ruhmlich bekannt iſt, vermied es, das Wort zu nehmen. 

Genoſſe Gehl forderte zu reger Mitarbeit am Wagltage 
auf, den die Graudenzer Arbeiterſchaft möglichſt zu einem Sieges⸗ 
tage machen müſſe. Dann ſchloß Genoſſe Rahn die anregend ver⸗ 
laufene Verſammlung mit einem Hoch auf die völkerbefrelende So⸗ 
zialdemokratie. 

Thorn⸗Kulm⸗Brieſen. 
Gerliſteinſturz in Kulm, Bei dem Neubau eines Familien⸗ 

hauſes der Kummer Infanteriekaſerne brach infolge Uberlaſtung 
eine Gerüſtſtange. Ein Teil des Gerüſtes ſtürzte ein und riß 
acht auf ihm ſtehende Maurer mit in die Tiefe. Drei von 
ihnen blleben unverletzt. Drei andere wurden nur leicht ver⸗ 
wundet, die beiden letzten jedoch ſind ſehr ſchwer verletzt worden. 
wüßſen. lange Wochen auf dem Krankenlager zubringen 
müſſen. 

Wegen Urlundenfälſchung, verſuchten Betruges und 
Fahnenflucht hatte das Kriegsgericht in Thorn den Leutnant 
Kretſchmer vom 176. Infanterieregiment zu 3½% Monaten Ge⸗ 
fängnis und Dienſtentlaſſung verurteilt. Bas Oberhkriegsgericht 
ſetzte die Strafe auf einen Monat Gefängnis, der durch die 
Unterſuchungshaft als verbühßt gilt, herab. Die Dienſtentlaſſung 
bleibt beſtehen. 

Auf den Weichſel⸗Holzirafien bei Vohnſack wurde der Schiffer 
Duszynski aus Kaſchorek bei Thorn beim Losmachen von einer 
Walze getroffen. D. erlitt Verletzungen an beiden Beinen und 
mußte nach Vanzig ins Krankenhaus gebracht werden. 

Neuſtadt⸗Kurthaus⸗Putzig. 
Kommunäale Seltſamkeiten gibt es in Zoppot in Hülle und Fülle. 

Die Stadtverordneten⸗Berſammlung vom 31. Oktober bot dafür 
wieder lehrreiche Beweiſe. — 

So beantragte der Magiſtrat, die Verſammlung ſollte ihre Ge⸗ 
ſchäftsordnung dahin ergänzen, daß die Stadtverordneten gegen 
Geldſtrafe verpflichtet würden, aus den geheimen Sitzuͤngen 
nichs auszuplaudern. Bürgermeiſter Woldmann begründete 
din auffällige Vorlage damit, daß die Einzelheiten geheimer 
Verhandlungen ſchon eine halbe Stunde ſpäter in dem Vokal von 
Werminghoff genau bekannt ſeientl! Wir wollien ei , 
was die bürgerliche Preſſe über frivolen Vertru 
würde, wenn dieſer Vorwurf gegen ſozialdemokratiſche Stadtver⸗ 
ordnete erhoben werden könnte. Hier erhob ſich jedoch der Verleger 
und Redakteur Groddeck, der Verleger ber Zoppoter Zei⸗ 
tung und kanzelte den Bürgermeiſter gewaltig ab. Er ſchlug vor, 
die fündigen Stadtverordneten doch lieber gleich zu rädern und zu 
vierleilen. Die Vorlage wurde denn auch mii 21 gegen 1 Stimme 
abgelehnt. 

Sehr intereſſant iſt. daß auch die Danziger Neueſten 
Nachrichten den Bruch der Schweigepflicht verteidigen und die 

      

           
    

Vorlage des Magiſtrats als einen Angriff auf die Preſſe bekämpfen. 

    

  

„ 

u Wünſchen Ubrig fäpt, Uetrigens hal guch der Danziger 
Duß it emnal eine Mora 
miehr, 
Magiſrat ſich genötigt geſehen, in einem Schrelben an ble. Stabt⸗ 
verordneten Leben die Verlehmig der Schweigepflicht über geheime 

rhandlungen zu Vaumi Auch die Urſachen dieſer Lüwehe 
erſcheinen durch den Einſpruch der Neueſten Nachrichten in beſonde⸗ 
rei Beleuchtung. 

Gewerkſchaftsbewegung. 
Die Zentrumepreſſe als chriſtliche Gewerkſchafts⸗ 

vertretung. 
Das ſchwarze Düſfeldorfer Tageblatt hatte am 20. Oktober 

1012 in einer Zuſchriſt die frelorganiſtierten Arbeiter der Eirma 
Sapp iir Hllden des Terrorismus beſchuldigt. Dieſe lieſßen ſich die 
Umpahren und beleidigenden Behaupiungen des Jentrumoblaties 

geſullen und klagten. Das Amtsgericht wies die Prinatklage 
ik, wogetzen die Kiüger am 30. April dieſes Jahres Veruſung 

einlegten. Dieſe Berufung iſt durch Veſchluß des Düſſeldorſer 
Landhßerichis vbom 17. Juni 1913 U unbegründet erklärt worden. 
Eine ſtrafrechtliche Verfolgung des Redakteurs des Zentrumsorgans 
ſönne — ſo Pune es — ſchon deshalb nicht eintreten, weil ihm der 
Schutz des Paragraphen 193 des Straf⸗Geſetz⸗Vuches zur Seite 
ſteht. Wenn die Akten auch letzt erſt der Oeffentlſchkeil übermlittelt 
werden, ſo halten wir es doch für angebracht, aus ihnen die Gründe 
miizuteilen, die dem beklagten Redakleur die Zubilligung des 
Paragraphen 193 mit verſchafften. In einem Schriftfatz vom 15. 
Jnnuar dieſes Jahres beanſragte der Beklagte, die Klage koſten⸗ 
pflichlig abzuweiſen. Es heißt da: 

„Der fragliche Artikel iſt, wie eingangs desſelben aus⸗ 
geführt, von dem chriſtlichen Metallarbeikerverband eingeſandt. 
Gemäß ber Stellung der chriſtlichen Gewerkſchaften im Kampfe 
gegen die in den freien Gewerkſchaften vertrelene Sozialdemo⸗ 
kratie zu der Zentrumspartei mußte der BVeſchuldigte als Re⸗ 
dakteur eines Zentrumsblattes dieſer Zuſchrift Auſnahme ge⸗ 
währen, da die freie Betätigung der chriſtlichen Arbeiter in Aus⸗ 

ns ihres Koallttonsrechies icht nur zu den Programmpunk⸗ 
der Zentrumspartei gehört, ſondern auch ein Lebensintereſſe 

derſelben bedeutet. Hätten die chriſtlichen Arbeiter nicht die 
Möglichkeit, D3 Intereſſen in den chriſtlichen Gewerkſchaften 
zu vertreten, ſo wären ſie gezwungen, ihre Intereſſenvertretung 
den freien ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaften anzuvertrauen und 
wären damit für die Zentrumspariei berloren. Der Beſchuldigte, 
als Redakteur eines Zentrumsblattes und als Anhänger der Zen⸗ 
trumsparlei handelte daher in Wahrung berechtigter Intereſſen, 
als er bieſen Artikel aufnahm. Da derſelbe keine der Form nach 
beleidigenden Aeußerungen enthält, ſo liegt eine Strafbarkeit 
gemäß Paragraph 193 Straf⸗Geſetz⸗Buch nicht vor.“ 

Seitens der Beklagten ſind dem Gericht noch weitere Schrift⸗ 
ſätze eingereicht worden, in denen gleichfalls auf die nahen Be⸗ 
zichungen zwiſchen Zentrum und chriſtlichen Gewerkſchaften hin⸗ 
gewiefen wurde. 

Es iſt uns nun ja längſt bekannt, daß eine Perſonalunion 
zwiſchen den Anhängern der Zentrumspartei und den chriſtlichen 
Gewerkſchaften beſteht, und daß ihre Beziehungen zueinander U 
enge ſind, daß ein Schlag, der die chriſtlichen Gewerfſchaften trifft, 
auch das Zentrum in Mitleidenſchaft zieht; was dem Zentrum 
ſchadet, muß wiederum ſchließlich auch den Gewerlſchaftschriſten 
ſchaben. Die Erhaltung der chriſtlichen Gewerkſchaſten bedeutet 
für das Zentrum ein Lebensiuleteſſe. Wie geſagt, das alles haben 
wir gewußt, nur wollten die Schwarzen dieſe ſiameſiſche Zwillings⸗ 
natur der chriſtlichen Gewerkſchaften und der Zentrinspartei nie⸗ 
mals eingeſtehen. Daher iſt es nur zu begrüßen, daß endlich ein 
Ventrumsredakteur, wenn auch in ſeiner Angſt und um ſich vor 
Beſtrafung zu retten, ausplaudert, daß Zentrum und chriftliche Ge⸗ 
werkſchaften eins ſind, und daß zwei als Zeugen angerufene chriſt⸗ 
liche Gewerkſchaftsſekretäre, Hüskes und Leupke, beide aus 
Düffeldorf, alles beſtätigten, was der bedrängte Redakteur zu ſeiner 
Verteidigung anzuführen hatte. Ds Amts⸗ und ſpäter auch das 
Landgericht glaubte daraufhin dem Redakteur den Paragraph 193 
zubilligen zu müſſen. Das Landgericht ſtützte ſich in der Haupt⸗ 
ſache noch auf eine Vereinbarung, wonach der Zentrumsredakteut 
verpflichtet war, dem chriſtlichen Gewerkſchaſtsartikel in ſeinem 
Blatte Aufnahme zu gewähren. Kurz und gut, der Redakteur 
hatte Elück, die Kläger wurden mit ihrer Klage zurückgewieſen, 
trotzdem auch das Gericht anerkennen mußte, daß der Inhalt des 
Artikels für die Kläger beleidigend war. 

Wir kennen keinen Fall, wo ſozialdemokratiſchen Redakteuren 
der Paragraph 193 zugute kam, wenn ſie glaubten, durch ſcharf 
gehallene Artikei die Intereſſen der freien Gewerkſchaften wahren 
zu müſſen. Solches Glück trifft anſcheinend nur Redakteure bür⸗ 

üie an Wornehmhel mirkuch nichs 

  

   

  

  gerlicher Organe. 
  
  

     Kreuzstern. 

  

      
  

zeichnen sich durck feinen, natürlichen Fleischbrühgeschmack 

aus und werden wie hausgemachte Pleischbrüheé verwendet 

zu Eouillon-Suppen, Saucen, Gemüsen usu, 
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Die Haupfmerlse! 

       

      
     

 



  

   
    

Dien tag nd die foldenden Tage 
Uronser —— 

Heilam-Lorteut mit Sei Kashͤllal 
Fast BO0UU Meter düverse Seidenstofie weit unter Pre — 
— Diese Waren werden an Wiederverkläufer nicht abgegeben⸗ 
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reine Seide, allerneueste Slreilen.! in ehnfaen 
gedlogenen Oualltaten .. —* . Moter 

     
neue Streilen, einlarbir und changeant, sehr 

volid im Fragen. Metot 

Taffet raué . 0 Ganz außergewöhnlich billig! Messaline rayẽ 1⁵ 

SchWarze reinseldene Taffete 
schwere Oualitäten, Wert bedeutend höher. L.58.,. 95, 

            

  

Schwarze reinseidene Merveilleux 
wWeic he Elanzteiche Oonliidlen, für Kleider und Elusen ** 
Schr gecigge. 1,65. 

reine Seide, gireug moderne Stroilen und blau- 

grane Karos, woiche, —— Oualit. Mitr. 

Hessaline und Taffet rayé 1 5 
reine Seide. moderne Streilen und Varben, 

solide, Maitbare Ounlitalen Meter 

Vessaüne Päyb u. oogals 1⁵ 

     Lafiet Tallé Schwarze reinseldene Paillette 155 Messaline ra rayẽ 175 
„ solide halibarr Kleiderware, Wert dedeutend höher = , „ ů 

S-Wei — letzte Neuhciten, mehr in hellen P'arben, ganz 1 

Kestreiiiiititt Keter 
schwere, reinscidene OQunlitkten, Moter 1.85. 

3 besonders preiswerte Qualitäten in glatten Seidenstoffen. 

fks empflehit sich. die Billigkeit dieser 3 Oualltsten eingehend zu prüfen, da dle 1 

ahl Wote fur gen billigen preis nicht mehr nachzulletern ist. Grosse Farbenaus wahl 

Paillette Messaline 
reinseidene gediegene OQualitkten, für Blusen und 

schwere reinseidene Oualitäten glanzreich und v 

weich, schr solid und dauerhaftt.. Ateter Kloider schr zu empiehſfſen Meter 

UGrosse Farbenauss 

        
     

    

       

  

   Heivetia-Seide 
tär Blusen und Waeller. sehr dsderhaſt und 

Siß is Trager Meter 
   
      

  

    

        

    

  

   

Wöhrend dteser Tage 

viele 1000 Meter Resſe von 

Kleider- und Blusenstoffen 
Gan: betdeutend herobgesetxis Prelse. ů 

Verkaul im Dattette aul Extrabänken. ·   

  

     

  

   Nachruf. 
AmDonnersteg Nachurtttag verstarb plötzlick 

infolge cines Unſalles unser Arheitskolleve, der 
SAHnraier 
Sciitt Büuerf 

Bruno Löhn 
i51: 20. Lebensjahre. & ö 

Füppen iß allen Größen 
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Puppen-Eekleidungsartikel 
Puppen-Ersatzteile 

ü Tagesordnung: 

gg-FehaötzrenWihe . Oeſosfdencht 

    

  

Am Freitag, den 7. November, abends 8 Uhr 

Wl Mühng, Genergl⸗Verſammiung 
puppen angexleidete u. Gestelle üů der Bau⸗ und Erwerbsgenoſſ ſenſchaft 

„Volkshaus“ für Elbing u. Umgegend. 

  

  
— 5 IE Neu aufgenommen: 2. Genehmigung der Bilanz. 

Wir verlieren in dem so0 plõtzlich ums Leben 2 3. Wahlen zum Bo rſtand und Aufſichtsrat. 

dckommenen einen treuen Kollegen und werden 8 D 12 WAäTen 4. Genoſſenſchaftliches⸗ ſuich 

zein Andenken stets in Ehren halten. Stusse Auswahl. —— Silige Preise. Der Aufſichtsrat. J. A.: Hermann Schottke. 
  

Thüringer 

uppenklinik Sozialdemokratiſcher Verein Elbing. Danzig, den 1. November 1015. 

Die Mitarbeiter der Sckichauwerit.        

  

35 Breitgasse 35, Nah. d.1. Damm. ů 
  

  

    

Am Donnerstag, 6. November, abends 8 Uhr im Volkshauſe 

—— —Mitglieder⸗Verſammlung 

  

    

  
    

  

  

     
  

   

    

  
  

  

  

  

  

    
  

  

Verbaund der Maler, Filiale Danzig. 15 — — Luas 0 ecel Moin DamHn Na Snntoerordgateeh 
wahl und eventuelle Uufſtellung von Kandidaten. 2. Partei⸗ 

Nachruf. ů Wilneim Zamory angelegenheiten. 3. Verſchiedenes. 0 

Vů Arn 30. OiiAber verstarb Bwer langjãhriges Glas- u. Bilderleisten-Mandlung „Die wichtige Tagesordnung erfordert das Erſcheinen ſämt⸗ 

Nlitglied, der Kollege J reieph. 2885. Danzig. Lischierzasse 42. lel“ph. 2505. licher Mitglieder. Die Parteileitung. J. A.: H. Schulz. 

K Lainrich H; Ar- fb Posten Glas und Leisten bin idn in — 

Ii IIIII IIi .. — Hiß —ß— F. 

im 40. Lebensjahr. ů icht 1 

DDch reenband wird zein Anderken steis in — — — 1 SPle Al1S 

Ehren halten- 1 Iut erhalt. Kenderbeitgeſtell mit Inh.: Robert Hoffmann 

1 Der Vorstand. ſtantral Ihnatar Scublade dillis zu —3 faub. f Fleischerstraße Fleischerstraßie 

—— ·——2— iii II1 Iu ver en Booismanns⸗ 

Sdimittkonfekts D Secn e-A See ſ⸗ é geguer speh, we ů 
pieffermünzbruch 40 Nur Brückstrasse 15. 820 Morgenft. oder 3. Reinig. von —— E — 0 U 

I 1 Pid. 7 .—— . ontor. Off. unt. N. Z. 100 a. b. Exp. 

ů 5 Von Mittwoch, den 5. Novemb 
Aniskarameillen bii A05 Lontag, Aiemecu, Hittwoch, Sü vin wütsnas O Mann] cen Lemorauber en 3 Nobener bis Frettax. 

Marz ipan-Jeekonlekt — 1.20 Onnerstag Jungferngaſſe 9, 2. Eta⸗ 

L2I 20.        

       

Wan pr piopr 
Iudgehmuu Grauden; I Dlob 

0 li8 5 Großes Drama in 3 Aklen aus dem Balkankriege. 

Abonnements für die Ausserdem glänzende Humoresken 
e ——— — JI.25, 9.50. 7.00, 2 Aie Uu i1 Vel. Volkswacht SOWie Naturauinahmen. 
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„ Riesenahie! b Riesenaktell werden entgegen⸗ 

Jeder AE Lert die Spanaung. eigert die Sparnung. Das Lichtspiethaus ist das einzige Theater., das 

  

genommen * 
Deza: 

  

  

  

— organisierte Kollegen beschäftigt. Genossen denkt 

Künstierkonzert. Ob ber bergf ſtraß E 65 E datan. Unsere Leistungen sind nicht mehtr zu über- 
‚ ů „ trellcen. Wir rähmen unsere Parieikeradiichkeit nichi 

Die Direktion. bei Roſinski. nur in der Zeitung. Mit bester inpießuuns 
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SSeSeeesege 

Robert Hoöffmam⸗ 
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